Apr un e, 


Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 


aus dem Leben 
Moriz Arndt. 


Erinnerungen von Eruſt 


(Beſchluß.) 


Das Intereſſanteſte des Aufenthalts in Petersburg war das 
Studium des Charakters der Ruſſen. Sie, Soldaten, Bauern, 
Krämer, Schauſpieler und Tänzer, zu beobachten und zu erken— 
nen, verſäumte Arndt keine Gelegenheit: er befriedigte damit 
‚einen natur- hiſtoriſchen Trieb. Mit dem allergrößten Ver⸗ 
gnügen hielt er oft ohne Langwelle ſtundenlang im ruſſiſchen 
Theater aus, ohne daß er ein Wort verſtanden hätte: fo er: 
goͤtzlih war die Sprache der Bewegungen und Gebärden. 
Deutſche, Engländer, Ruſſen ſchon von weitem in Wuchs und 
Schritt zu unterſcheiden, war er fo ſicher, daß, wenn er mit 
Stein ſpazieren ging und dieſe ſeine Kunſt vor ihm erprobte, 
der ſcherzend ſagen konnte: Arndt müſſe von irgend einer Hexe 
ſeinen Eltern als Wechſelbalg ins Neſt gelegt worden ſeyn, 
denn er gehöre offenbar einem Stamm amerikaniſcher Wilden 
an, und daher habe er noch die Huͤhnerhundnaſe zum Auf⸗ 
wittern des verſchiedenen Blutes. Er drängt ſein Urtheil in 
folgender Schilderung zuſammen: „Das iſt ein wunberbares 
Volk. Man irrt nicht, wenn man ſagt, in den Zügen und in 
dem ganzen Ausdruck ihres Weſens iſt Aſig und Europa bei⸗ 
ſammen; nein, es ſpringen einem noch manche andere unerklars 
liche Aehnlichkeiten entgegen: Miſchungen mit Skandinaviſchem, 
Tatariſchem, Finniſchem erſcheinen unverkennbar. Die Sprache 
wie nahe der polniſchen verwandt und der Menſch wie ganz 
ein anderer! Das Leichte und Luſtlge des flaviſchen Stammes 
im Allgemeinen, doch viel mehr bewußtes ſpielendes Talent als 
bei den Polen, viel mehr Ausdruck ſchalkiſchen Verſtandes und 
trotzigen Willens bei aller Biegſamkeit und Beweglichkeit der 
Glieder und Gebärden. Und wann es Ernſt gilt, welch ein 
Ausdruck von Trotz und Hartnäckigkeit, welch eine Geduld und 
Arbeit, eine Ausdauer, die nach Aſien hinzudeuten ſcheint! 
Dabei eben fo viel tiefer religiöfer Sinn, als auch der bei den 
Nachbarn auf ber Oberflache zu liegen ſcheint. Ich bin ordent⸗ 
lich erſtaunt über die Geſichter der Betenden in den Kirchen 
und ſelbſt der Betenden auf den Gaſſen, wann die Mittags: 
oder Abendglocke zum Gebet ſchlug — wie ftand auf einmal 
Alles ſtill und händefaltend da, tief wie in ſich und in den 
Himmel hineinſchauend und aus der alltäglichen oder luſtigen 
Gebärde des vorhergehenden Augenblicks und aus den gemeinen 
irdiſchen Gedanken und Gefhäften, worin fie eben noch befangen 
waren, plotzlich in eine andere Welt verfegt, und vom Donner 
gerührt an der Stelle feſtwurzelnd, wo ſie ſich eben noch ganz 
leichtfinnig und gedankenlos bewegten! Da fühlt man, es iſt 
ein Kern in dem Volke, ein feſtes, unzertreibliches Daſeyn. 
Auch hat der gemeinſte Kerl eine Miene, die ſagt: ich bin 
etwas, den Ausdruck einer großen unverwüſtlichen Gemein⸗ 
ſamkeit, etwas einem Stolze Aehnliches, wovon der demüthige 
Deutſche keine Ahnung hat. Ich ſage das gar nicht als einer, 
der fie beſonders liebte und bewunderte, ſondern es ift eben 
der Eindruck, den fie mir gegeben haben. Sie mögen die 
Deutſchen nicht, ja ſie verachten ſie. Das gebe ich ihnen eben 
nicht wieder, aber lieben könnte ich fie auch nicht, und unter 
ihnen leben möchte ich um Alles in der Welt nicht. Sie haben 
ein großes ſchweres Schickſal zu erfüllen gehabt, und haben es 
tüchtig beſtanden. Ich glaube nicht, daß eine Weltumwälzung 
von ihnen ausgehen wird, auch wunſche ich ſie nicht als Welt⸗ 
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umwandler oder Weltwiederherſteller in meinem Vaterlande zu 
ſehen, aber die Fremden werden dieſen Feſten und Sicheren 
ihr Leben nicht leicht verrücken. Und unter den Ruſſen hoheren 
Ranges, welche großartige einzelne Köpfe, ich möchte fagen, 
welche Studien für Maler und Bildhauer unter ihnen! Man 
erſtaunt und erſchrickt vor dieſer ſichern Gewalt, welche ich 
nicht Hoheit nennen darf — das Wort wäre zu hoch — aber 
Enkſchloſſenheit und Beſtimmtheit, ja Unabhängigkeit. Wie? 
Unabhängigkeit in Staaten wie Rußland und die Turkei, 
wo Zufall und Willkür faſt immer mächtiger find als Gerechtig⸗ 
keit? Freilich Unabhängigkeit. Etwas liegt hievon aller⸗ 
dings in der Grundanlage dieſes Volks, mehr gewiß noch in 
feiner Regierungsart. Die Männer ſehen unerſchütterlich aus 
und unverrücklich, wie das eiſerne Schickſal. Ich begreife, wie 
ſolche Geſichter in Rußland und in der Türkei entſtehen kön⸗ 
nen. Wer dort genug Muth und Macht in ſich hat, ſetzt ſich 
endlich über die Furcht weg, die er in der Regel nur von 
Einem zu fürchten hat; alles Andere iſt Staub und Geſindel, 
worauf er tritt, Wie ganz anders, wo freiere 
Kräfte ſpielen! In England, in Frankreich, in Deutſch⸗ 
land wie muß auch der angeborenſte, gewaltigſte Muth 
in ſeiner Wirkſamkeit ſich zertheilen und zerſplittern! Gegen 
wie viele Dinge und Perſonen muß er Fronte machen und mit 
einer gewiſſen Scheu, Achtung und Biegſamkeit langſam die 
Flügel zu umgehen ſuchen! Wie darf er ſo ſelten die Centra 
zu durchbrechen wagen! In Ländern, wo nur Ein Gott und 
Ein Autokrator anzubeten iſt, wo Gott hoch und der Alleinwalter 
fern wohnt »kann er immer gleich auf das Centrum den An⸗ 
griff machen. Denn wo die Menſchen in Knechtſchaſt dienen, 
find Einzelne immer die Unabhängigſten.“ 

Das Treffende dieſer Bemerkungen, namentlich auch die 
große hiſtrioniſche Anlage des Volks, beleuchten zwei Anekdoten 
von Suwarow. Kaiſer Paul hatte feinen Günſtling Kutai⸗ 
ſoſw, der vom Barbier und Nagelbeſchneider zum General- 
lieutenant emporgeſtiegen war, zu dem Feldmarſchall geſchickt, 
“unter dem Schein ſich nach deſſen Befinden zu erkunden, in 
Wahrheit aber, um ſein Thun zu belauſchen. Suwarow lag 
krank auf dem Bett. Da ließ er ſich in Uniform kleiden und 
Stiefel und Sporen anthun, und im Lehnſtuhl ſitzend empfing 
er den Abgeſandten feines Gebieters. Nun war ihm Kutaiſow 
wohlbekannt, er ſtellte ſich aber, wie wenn er ſich nicht erinnerte, 
ihn je geſehen zu haben, wie wenn er überhaupt vom Alter 
gedächtnißſchwach geworden wäre, quälte ihn deßwegen mit 
Hererzaͤhlung aller Feldzuge und der ewigen Frage, ob es da 
oder dort geweſen, wo ſie mit einander vorm Feind geſtanden, 
bis endlich das demuͤthigende Geſtandniß ausgepreßt war. Nach 
dieſem Examen kehrte ihm die Erinnerungskraft zurück; er 
nöthigte den Auflaurer freundlich wie einen alten Bekannten zum 
Sitzen, klingelte heftig, worauf ein Heiduck eintrat, der ihm 
einen Stock aus der Ecke reichen und den Rücken herbieten 
mußte, und dieſen Diener durchblaäuend, fo viel feine ſchwachen 
Arme vermochten, ſprach er: „Schurke, taglich habe ich an dei⸗ 
ner Liederlichkeit zu meiſtern, ſo viele Jahre arbeite ich ſchon 
an dir und kann nichts Ordentliches aus dir machen. Schau 
den Herrn hier, der iſt geweſen, was du biſt. Schäme dich, 
du Schlingel, was iſt aus dir geworden?“ Ein andermal — es 
war noch unter der Kaiſerin Satifapine erſchien er mit ſei⸗ 
nem in die Tracht der Pagen Peters 1 gekleideten 17fährigen 
Sohn, um ihn bei Hof einzuführen, in dem von Wartenden 
und Aufwartenden angefüllten kafferlichen Vorzimmer; die 
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Verſammlung wich vor dem Alten, der mehr zu laufen als zu 
gehen gewohnt war, ehrerbietig zurück; ſchon hatte er den 
Thürdrücker in der Hand. Aber eben ſo geſchwind lief er in 
die Mitte des Saals zurück, ſtand einige Augenblicke wie nach⸗ 
denkend ſtill, dann ſtellte er den Jüngling der Reihe nach den 
Anweſenden vor, indem er bei jeder Begrüßung mit väterlichem 
Druck des Nackens das Maaß der Verbeugung beſtimmte, und 
zwar ſo, daß ſie bei den Vornehmeren leicht anfing und, wie 
er die Rangſtufen hinabſtieg, tiefer und tiefer ward, bis der⸗ 
ſelbe vor dem Leibeigenen, der die Kohlen im Kamin ſchürte, 
den Staub des Fußbodens berührte mit der Stirn. Und ihn 
wieder aufrichtend ſagte er feierlich, daß es der ganze Saal 
vernahm: „Mein Sohn, du trittſt heute auf eigenen Füßen 
ins Leben ein, vergiß der großen Lehre nicht, die ich dir habe 
geben wollen. Dieſe Herren (auf die Vornehmſten zeigend) 
find, was fie werden konnen; aus jenem aber kann noch Alles 
werden.“ 


Giacomo Leopardi, 


geboren 1798- zu Reegnati (in der Mark), geſtorben 185 7, zu Neapel. *) 


* Der folgende Aufſaßz iſt dem Andenken eines Mannes 
gewidmet, der, wenn er als der größte lyriſche Dichter des 
jetzigen Italiens ſchon an und für ſich in dieſen Blattern Er⸗ 
wähnung verdient, eine ſolche noch außerdem wegen der vielen 
Beziehungen, durch die ſich ſein Leben und Dichten mit dem 
ſittlich⸗politiſchen Geſammtzuſtande feines Vaterlandes ver 
knüpft findet, in Anſpruch nimmt. In der That beſteht auch 
zwiſchen dieſen beiden Eigenſchaften Leopardi's, ſeiner dichteri⸗ 
ſchen Größe einerſeits, und ſeiner Vaterlandsliebe andrerſeits, 
ein enger Zuſammenhang. Denn ein jeder ſchoͤpferiſche Geiſt, 
ſey er Dichter oder Staatsmann, kann nur eben dadurch, daß 
er die vorherrſchenden Zeitrichtungen ſeines Volks voll in ſich 
aufnimmt, ſie zuſammenlebt und aus ſich wiedergebiert, etwas 

wirklich Bedeutendes und für alle Zeiten und Volker Großes 
hervorbringen; die Geiſtesrichtung aber, die bei den Deutz. 
ſchen wie bei den Italienern unſers Jahrhunderts, und zwar 
bei beiden Völkern, in Folge der letzten franzöſiſchen Unter⸗ 
drückung, entſchieden vorherrſchend geworden, iſt die vater 
ländiſche. Warum war es dem edlen, von der politiſchen Hoff⸗ 
nungsloſigkeit ſeines Vaterlands niedergedrückten Dichter nicht 
geſtattet, den großen Gnadenact zu erleben, der ſchon ein Jahr 
nach ſeinem Tode gleichſam als der Morgenſtrahl einer neuen 
Zukunft Italiens an deſſen nördlihem Himmel aufgegangen it! 
Gewiß würde er dieß Ereignif mit einem feiner herrlichſten 
Geſänge gefeiert, gewiß dieſe Gelegenheit ergriffen haben, ſeine 
Bewunderung und Liebe zu dem deutſchen Volke, das er, nach 
dem italieniſchen, von allen Völkern Europa's am höchſten hielt, 
öffentlich auszuſprechen und zugleich Italien zu ermahnen, es 
möge, wenn es in innerer Bedrängniß nach aus wärtigem Bei⸗ 


) Die meiften der biographiſchen Tyatſachen in folgender Schilde⸗ 
rung jind entlehnt aus einem kürzlich in der Stafia für 1840 
erſchienenen Auffatz, betitelt: „Giacomo Leopardi, fein Leben und 
feine Schriften, von 9. W. Schulz.“ Schulz benutzte für feine 
Arbeit zunächſt die Lebensbeſchreibung Leopardi's von G. J. Mon: 
tanari, in der römiſchen Zeitſchrift l' Album; ſodann den kürzeren 
nekrologiſchen Aufſatz Ranieri’s in der neapolitaniſchen Zeitſchrift 
il progresso, und ſchöpfte außerdem noch mehrere Nachrichten aus 
feinem perſönlichen Umgang mit Ranſeri und Leopardi ſelbſt. 
Von Ranieri, den edeln Freunde des Dichters, haben wir eine 
umſtandlichere Biographie desſelben ‚Binnen kurzem zu erwarten, 
nämlich als Einleitung zu der Parifer (bei Baudry) Geſammt⸗ 
ausgabe der Leopardi'ſchen Schriften, die Ranieri jetzo vorbereitet. 
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ſtand fuche, feinen Blick ſtatt nach dem modernen Herrſcherſize 
des willkürlichen jüngften Imperatoren vielmehr nach dem 
Vaterlande des römiſch⸗-deutſchen Kaiſerthums, ſtatt nach dem 
Lande der an falfhen Verſprechungen reichen Anſous und 
Bourbone vielmehr zu dem Thron emporwenden, von dem 
ſchon Dante und Petrarca Hülfe für Italien erwarteten. 

Graf Giacomo Leopardi ſtammte von Eltern, die, obwohl 
vornehm und angeſehen in ihrer Heimath, ſich doch nur eines 
geringen Vermögens zu erfreuen hatten. Viel härter aber als 
dieſer Mangel an Glücksgütern laſtete auf dem Leben unſers 
Dichters die ihm angeborne körperliche Gebrechlichkeit; er war 


klein und verwachſen, und trug ſchon in der Wiege die Keime 


der Krankheit — einer Ruͤckengratſchwindſucht — an ſeinem 
Körper, die ihn als Jüngling ins Grab ſtürzen ſollte. Zunachſt 
indeſſen wurde dieſe ſeine Gebrechlichkeit auch ein Hauptgrund 
für des Knaben wunderbar frühreife Geiſtesentwicklung; denn 
indem ſie ihn von gllen gewöhnlichen Jugendvergnügungen ent⸗ 


fernt hielt und ihn von den zerſtreuenden Lockungen der Sonne 


und des Lebens, die in Italien doppelt fo mächtig als in un⸗ 
ſerm Norden wirken, einſam in ſich felber zurückdrangte, ſchärfte 
ſie ſeine Aufmerkſamkeit auf die Erſcheinungen im Gedanken⸗ 
reich und ſchwellte feinen Trieb, verdichtete feine Kraft ſowohl 
des Lernens und Wiſſens als des Denkens und Erkennens. 
Bald dem Unterricht feines erſten Lehrers, eines Recanater 
Abbate, entwgchſen, warf ſich Giacomo in das Studium einer 
ausgewählten Bücherſammlung, die ſich glücklicherweiſe in feinem 
elterlichen Hauſe vorfand: und, hier fortſchreitend vom Dante 
zum Virgil und zu den lateiniſchen Hiſtorikern, vollendete er 
nicht nur, allein und felbftftändig, feine immer durchdringender 
werdende Kenntniß der italienifhen und lateiniſchen Sprache, 
ſondern errang ſich auch binnen kurzem auf gleiche ſelbſtſtändige 
Weiſe eine eben fo durchdringende Kenntniß des Griechiſchen. 
Ja, die Gedankenfülle, mit der dieſe ſeine Studien ſeine Seele 


fättigten, war fo reich und überfließend, daß er ſchon im ſieben⸗ 


zehnten Jahr anfangen konnte fie zum Wieberſchaffen zu ver⸗ 
wenden, und ſich, theils mit hiſtoriſch- und kritiſch⸗gelehrten 
Auffägen, theils mit Ueberſetzungen und felbftftändigen Nach⸗ 
bildungen in lateiniſcher, italieniſcher und griechiſcher Sprache, 
ſelbſt als Autor, ſeinen geliebten e 
Dieſe ſeine erſten, von 1814 bis 1817 verfaßten Arbeiten — von 
denen aber die beiden früheften niemals im Druck erſchienen 
find — waren zunäachſt eine lateiniſche Abhandlung über Leben 
und Schriften einiger Rhetoren gus dem zweiten Jahrhundert 
nach Chriſtus und ein italieniſcher Aufſatz über irrige Volks⸗ 
meinungen bei den Alten; ſodann drei Anffäge über den Mor 
ſchos, die Batrachomyomachie und den Ruf des Horaz bei den 
Alten, die alle drei im Jahrgang von 1816 der Mailänder Zeit⸗ 
ſchrift lo Spettatore erſchienen; ſodann, gedruckt im folgenden 
Jahrgang derſelben Zeitſchrift, eine Ueberſetzung des erſten 
Buchs der Odyſſee und Ueberſetzungen mehrerer Gedichte des 
Moſchos (beides ſpäter vom Verfaſſer gemißbilligt); ſodann, 
verfaßt in eben dem Jahre, eine Ueberſetzung des zweiten Buchs 
der Aeneide; und endlich, gleichzeitig bekannt gemacht, drei alt- 
griechiſche Gedichte, namlich ein Hymnus an Poſeidon und zwei 
Anakreontiſche Oden, von denen er jenen einem unbekannten 
Alten, dieſe dem Angkreon felbft zuſchrieb, wobei er auch die Freude 
hatte, die Aechtheit aller drei pasticci von den itglieniſchen Ge⸗ 
lehrten anerkannt zu ſehen. An dieſe kleineren philologiſchen 
Arbeiten Gigcomo's ſchloß ſich dann, zwei Jahre ſpaͤter, eine 
größere und von allgemeinerer wiſſenſchaftlicher Bedeutung, 
nämlich die kritiſche Arbeit über die von Mai und Zohrab neu 
bekannt gemachte Chronik des Euſebius, eine Schrift, die von 
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dem gelehrten Scharfſinn und der lebendigen Kenntniß des 
riechiſchen ihres Verfaſſers ein fo glänzendes Zeugniß ablegt, 
fie ihm unter den würdigſten Philologen des Jahrhunderts 
feine künftige Stelle anzuweiſen ſchien: Im Bezug auf dieſe 
Schrift war es dann auch, daß Niebuhr, damals in Rom, und 
hier guch perſönlich mit unſerm Jüngling bekannt geworden, 
dieſen der gelehrten Welt als eine hoffnungsvolle Zierde Italiens 
empfahl.“) Die Vorausſetzung indeſſen, daß Leopardi auf die⸗ 
ſem ſo glänzend betretenen Wege kritiſcher Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft nun auch weiter ſchreiten und vielleicht für die Geſchichte 
der Philologie in Italien eine neue Epoche eröffnen werde, ſollte 
ſich nicht erfüllen: jene Arbeit über den Euſebius blieb ſeine 
bedeutendſte auf dieſem Felde, und faſt auch ſeine letzte, indem 
er den claſſiſch gelehrten Griffel ſpäter nur noch für zwei klei⸗ 
nere Abhandlungen in Bewegung ſetzte, eine über die Frag⸗ 
mente der Bücher de republica, und eine über Auchers Ueber⸗ 
ſetzung dreier Reden des Philo aus dem Armeniſchen. Die 
Gründe aber für dieſes fein Stillſtehen auf ſolcher Laufbahn 
waren hauptſächlich zwei: einmal feine zunehmende Kränklich⸗ 
keit, die ihm ein angeſtrengtes Leſen und vergleichendes Stu- 
diren immer ſchwieriger und zuletzt ganz unmöglich machte; 
und zweitens zugleich die in ſeiner Seele neu durchgebrochene 
Geiſtesrichtung des poetiſchen Patriotismus und des drängen⸗ 
den Strebens, nun auch, ſtatt bloß unter den Schattenſpielen 
des Alterthums zu wandeln, in lebendiger Sprache ſittlich-poli⸗ 
tiſche Mahnungen an das Herz ſeiner Gegenwart zu legen. 
Denn dieſer Drang eines zeitgemäßen und vaterlandifhen Dich⸗ 
ters, einer vorwärts ins Leben greifenden ſchöpferiſchen Bered⸗ 
ſamkeit, fobalb er ſich in einer Seele einmal gebildet und fi 
Bahn gebrochen hat, iſt wie ein mächtiger Quell, dem keine 
Adern des Gebirgs nach keiner Seite mehr entrinnen dürfen: 
alle Gedanken, die ſich ſammeln, alle Triebe, die da aufgehen, 
entſtehen nur für ihn; alle Kräfte unſeres Wiſſens und Wol⸗ 
lens werden zu Wurzeln für dieſen einzigen Baum; und alles, 
was wir leben und leiden und woran wir ſterben, muß nun 
den Blüthen dieſes Baumes zur Nahrung dienen. Seitdem 
ſich Leopardi mit feinem erſten bedeutenden Gedichte „All Ita- 
lia“ jenem mächtigen Genius des gegenwärtigen Wortes in die 
Arme geworfen hatte, ward bald ſein ganzes Leben ein aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum dieſes neuen Gebieters: ihm anzuge— 
hören, konnte keine leibliche Schwäche, keine Krankheit den Dich⸗ 
ter abhalten, vielmehr fand deſſen Geiſt in dieſen perſönlichen 
Schmerzen felbft einen neuen ſchärfenden Stachel für fein lyri⸗ 
ſches Klagen und ſtoiſches Zürnen über den Jammer der Gegen⸗ 
wart; und wenn wir ſeit ſeinem 17ten Jahre alle Lebensjahre des 
reifenden Jünglings nach gelehrten Abhandlungen zählen konnten, 
ſo zählen nun alle Jahre feines übrigen Lebens nach Gefängen 
und Gedichten in Vers und Proſa, untermiſcht mit Studien 
über italifhe Sprache und Litteratur. Denn auch die proſai⸗ 
ſchen Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen, mit denen er ſich 
noch fortwährend bis zu ſeinem Tode unterhielt, gingen nicht 
ſowohl aus einer gelehrten Abſicht hervor, als vielmehr aus 
dem Streben, den Styl ſeiner Mutterſprache über jenen antiken 
Vorbildern zu immer größerer Kraft und Geſchmeidigkeit aus⸗ 
zuprägen, und feine vaterländiſche Litteratur mit einigen neuen 
Muſterſtücken in claſſiſcher Proſa zu bereichern. Jenes erſte 


*) „Comes Jacobus Leopardius, Recamalensis Picens,“ ſchreibt er, 
(praef. ad Fl. Merobaudis carmina) „quem Italise suse jam 
nunc conspicuum ornamentum esse popularibus meis nuntio, 
indiesque eum ad majorem claritatem perventurum esse spon- 
deo; ego vero, qui candidissimum praeclari adolescentis inge 
nium non secus quam egregiam doctrinam yalde diligam, omni 
ejus honore et incremento laetabor.‘ 
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* 
Gedicht Leopard’ ‚an Italien“ erſchien im Jahre 1817; und 
gleichzeitig mit ihm ein zweites, ihm ähnlich an Form und 
Inhalt, „über das in Florenz vorbereitete Denkmal des 
Dante.“ Erſt fünf Jahr ſpaͤter, nämlich nach der Arbeit 
über den Euſebius, und im Zuſammenhang mit dem krttiſchen 
Aufſatz über die Fragmente der Republik, erſchien der vortreffliche 
Geſang „an Angelo Mat, als er Cicero's Bücher der Republik 
gefunden hatte.“ Gleich darauf aber vollendete der Dichter in 
kurzer Friſt ſieben neue Geſänge, die er ſodann, zuſammen mit 
jenen drei erſten, 1824 zu Bologna unter dem Titel Canzoni 
hergusgab. Und ſchon 1826 erſchien nicht minder gehaltvoll 
als der erſte, ein zweiter Band dieſer Sammlung. Dazwiſchen 
fällt, im Jahr 1825 verfaßt und 1826 zu Mailand erſchienen, 
eine im Altitalieniſch von 1300 geſchriebene Ueberſetzung „der 
Martyrergeſchichte der heiligen Vater vom Berg Sinai und aus der 
Wüſte von Raitu, verfaßt vom Mönch Ammonio.“ (Das Orignal e 
wurde griechiſch 1660 von Combefis in Paris herausgegeben.) 
Das Italieniſch dieſer Nachbildung, die der Verfaſſer — als 
ein italieniſcher Chatterton — im Kloſter von Nonantula ge⸗ 
funden zu haben vorgab, trägt ſo vollkommen die Züge der 
Sprache des Dante, daß ſelbſt Ceſari ſich dadurch faufchen ließ. 
In den Jahren 1826 und 1827 verfaßte Leopardi, zunächſt 
beſtimmt für die Florentiner Antologig und für die Mailänder 
Zeitſchrift il nuovo Ricoglitore — in welchen beiden Städten 
er ſich von 1825 bis 1830 abwechſelnd aufhielt — eine Reihe 
proſgiſcher Stücke moralifh:philofophifhen Inhalts, und der 
Form nach größtentheils in dialogiſcher, einige auch in erzah⸗ 
lender und proſaiſch⸗lyriſcher Abfaſfung: fie erſchienen 1827 ge⸗ 
ſammelt zu Mailand, unter dem Titel Operette morali. 
Ebenfalls zu Mailand gab dann Leopardi in dieſem und den 
zwei folgenden Jahren drei Werke zur italieniſchen Sprache 
und Littergtur heraus, nämlich zuerſt eine geſchichtliche Aus⸗ 
wahl Muſterſtücke in itglieniſcher Proſa, ſodann eine ge: 
ſchichtliche Muſterguswahl poetiſcher Stücke, und drittens eine 
erklärende Ausgabe der Gedichte Petrarcg's. In den Jahren 
1830 und 1831 ſcheinen die ſechs ſchönen Gefänge entſtanden 
zu ſeyn, die Leopardi in der neuen, 1831 zu Florenz unter 
dem Namen Canti herausgekommenen Sammlung feiner Ge—⸗ 
dichte, zuerſt veröffentlichte,“) wogegen er in dieſer Ausgabe 
mehrere in den zweiten Band der Bologneſer gufgenommene 
jugendliche Verſuche, darunter auch die Ueberſetzung der Ba: 
trachomyomachie, wegließ. Aus der Zueignung dieſer Samm⸗ 
lung an ſeine Florentiner Freunde, enthaltend ein männliches 
Lebewohl an Welt und Wiſſenſchaft, erhellt, daß der Dichter 
ſchon damals ſeine Rechnung mit dem Leben abgeſchloſſen hatte, 
und, ſelbſt ein Sterbender, auf dem Altar des ſterbenden Va⸗ 
terlands keine größere Gabe mehr niederlegen zu können, ſich 
berufen fühlte: und übereinſtimmend mit einer ſolchen Erklä⸗ 
rung, entäußerte er ſich nun auch im folgenden Jahre ſeines 
ganzen Schatzes wiſſenſchaftlicher Sammlungen und Studien, 
indem er ſie alle der Benutzung oder Verarbeitung eines deut⸗ 
ſchen Freundes, des Dr. Sinner, uͤbermachte. (Dr. Sinner hat 
dann in einer beſondern Schrift dieſe Sammlungen charakte⸗ 
riſirt und anszugsweiſe mitgetheilt: Excerpta ex schedis 
critieis Jacobi Leopardii comitis. Bonnae 1834.) Der 
dichtende Genius jedoch, die patriotiſche Muſe und die finnende 
himmliſche Liebe, dieſe drei Gottheiten, denen Leopardi mehr 
als ſich ſelber angehörte, ließen ſich durch jenen feinen entfa- 
genden Entſchluß nicht von ihm abweiſen, ſondern blieben ihm 
*) II risorgimento; a Silvia; le ricordanze; Canto notturno di 
un pastore errante dell’ Asia; la quiete dopo le tempesta; il 
Sabbato del villaggio. 
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treu bis zum Tode: und die funf Lebensjahre, die ihm noch 
reſteten, werden bezeichnet nicht nur durch eine Reihe neuer 
Geſange, und mehrere neue Abhandlungen und Dialoge, ſon⸗ 
dern auch durch mehrere vortreffliche Ueberſetzungen aus dem 
Griechiſchen (darunter Theophraſts Charaktere) und endlich 
ein größeres ſäkyriſch-politiſches Gedicht in ottave rime, beti⸗ 
telt „Nachlaß der Homeriſchen Batrachomyomachie (paralipo- 
meni della Batracomiomachia) und bezüglich auf die verun⸗ 
glückte Neapolitaner Revolution von 1820. Doch iſt von allen 
dieſen Werken bis jetzt noch nichts gedruckt als vierzehn neue 
Geſänge und zwei neue Dialoge, namlich im erſten und zwei⸗ 
ten Band der zu Neapel (1835) begonnenen Geſammtausgabe 
ſeiner Werke, deren Druck mit dem Erſcheinen des zweiten 
Bandes (die operette morali enthaltend) verboten wurde. 
(Fortſetzung folgt.) 


> 
Ibrahim Pa ſch a.) 


Ibrahim iſt factiſch König von Sprien, das er ſeit fei- 
ner Eroberung beherrſcht, und beinahe nicht mehr verlaſſen hat. 
Seine perſönliche Bravour, die Raſchheit feiner Bewegungen, 
womit er ſtets auf bedrohten Punkten mit Blitzesſchnelle er: 
ſcheint, haben eine Furcht vor ſeiner Macht erzeugt, die allein 
im Stande iſt, dem Ausbruch größerer Unordnungen vorzu⸗ 
beugen; wie wir in Naplus und Jeruſalem ſahen, wo er ſeine 
Rettung nur großer Entſchloſſenheit verdankte. Er iſt Soldat, 
aber gemeiner Soldat im vollen Sinne des Wortes, und jedem 
höheren Kriegswiſſen fremd. In der Schlacht von Niſib mußte 
Oberſt Selpes jede Dispoſition für Bewegung und Aufſtellung 
machen; zum Dreinſchlagen ließ er den General en Chef los. 

Ibrahim iſt der Sohn eines Weibes, die Mehemed Ali 
ſpäter unter die ſeinigen aufnahm. Er adoptirte Ibrahim, 
weil deſſen tapferer Degen dem ſchwaächer werdenden Greiſe 
immer unentbehrlicher wurde. Durch ſeinen Einfluß auf die 
Armee, unter der er lebte, begünſtigte er das Schreckensregiment 
des greiſen Vicekönigs, und trug nicht wenig dazu bei, ſein Reich 
zu befeſtigen. Dieſes Reich ſoll erblich gemacht werden, wer 
ſoll es aber erben? Im Orient kann ohnehin niemals von 
einer legitimen Succeſſion die Rede ſeyn, hier fiele aber das 
kaum geſchaffene Königreich einem Baſtard zu, der wohl fähig 
war es zu erobern, dem es aber nicht gelingen wird, den ge⸗ 
gen ihn herrſchenden Haß zu beſchwören und feſte Bande zwi⸗ 
ſchen Voͤlkern zu knüpfen, die auf fo naturwidrige Weiſe zu⸗ 
ſammengebracht worden. 

Gehaßt ift Ibrahim wo möglich noch mehr als Mehemed 
Ali. Diefer hat doch noch Anhänger, wenn gleich keine Freunde; 
Ibrahim aber hat nur Feinde, gefährliche Feinde, welche die von 
ihm erlittenen Mißhandlungen, ſein brutaler Hochmuth, ſeine 
Mißachtung alles Menſchenwerthes erbittern, die ſelbſt die 
Bruſt des langmüthigſten Türken mit Rachegedanken gegen ihn 
erfuͤllen. Die in ihm wohnende Menſchenverachtung legt ſich 
nur dann Zügel an, wenn er mit Ausländern zu thun hat, 
und auch dieſe Rückſicht der politik, welche er feinem Adoptiv⸗ 
vater verdankt, übt er erſt ſeit feinem graßlichen, mit blutigen 


*) Diefer Aufſatz, und ein nachfolgender über Mehemed Ali ſind 
Fragmente aus den Tagbüchern einer von einem deutſchen Stabs⸗ 
ofſicier, Major v. H. im vorigen und in dieſem Jahre unternom⸗ 
menen Reife längs der Donau nach Konſtantinopel, Griechen⸗ 
nd, Aegypten, Syrien, Paläſtina, Portugal, Spanfen und Algier. 
In dieſem Augenblick befindet ſich der Verfaſſer noch in Algier. 
Die Schilderung ſeiner Züge und Fahrten wird, wie wir hören, 
in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung erfcheinen. 
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Ibraham iſt ſehr reich. Er hat außer den Erpreſſungen 
für feinen eigenen Säckel in wenigen Jahren die Abgaben des 
armen Syriens, im Vergleich mit denen, die es an die Pforte 
zahlt, mehr als vervierfacht. Sein Syſtem iſt, wie das Mehe⸗ 
med Ali's, allen Reichthum zu vernichten, weil ein armes Volk 
leichter zu regieren ſey als ein wohlhabendes. Hiedurch wird 
aller Handel gelähmt und der Druck unerträglich. Sein Wucher⸗ 
ſinn wirft ſich auf alles, was Gewinn bringen kann, und ſelbſt 
Pflanzungen und Gartenanlagen, die man ſeinem Schoͤnheits⸗ 
gefühl zuſchreibt, ſchuf er nur als fruchttreibende Intereſſen des 
an ſich geriſſenen Bodens. Die Gelderpreſſungen, welche 
er ſich erlauben darf, weil Mehemed Ali ihm nicht mehr zu 
widerſprechen wagt, überſteigen alle Gränzen, und er iſt die 
Urſache der drückenden Willkür, mit welcher auch über das be- 
wegliche Eigenthum der Menſchen verfügt wird, nachdem der 
Boden langſt ſchon in den Händen dieſer Machthaber iſt. Das 
Syſtem des Wegnehmens der Nilbarken, wodurch aller Verkehr 
gelähmt oder vernichtet wird, hat Ibrahim auch auf Syrien 
ausgedehnt: Pferde, Kamele, Maulthiere, Eſel werden zu Tau⸗ 
ſenden in Beſchlag genommen, und nie wieder zurückgegeben. 
Man muß ſehen, wie er gegenwärtig St. Jean d' Acre's Befeſti⸗ 
gungen baut, wohin nicht nur das Laſtvieh aus dem ganzen 
Lande zuſammengetrieben wird, ſondern wo auch Arbeiter und 
Handwerksleute in großen Schgaren zum Frohndienſt gezwun⸗ 
gen werden, ſo daß man in den benachbarten Städten weder 
das Feld bauen, noch ſelbſt mehr Brod backen kann. Und alle 
dieſe Proceduren werden mit einer Herzloſigkeit, mit einer 
Schonungsloſigkeit betrieben, wie hier die Conſeription der Sol⸗ 
daten, die lebenslang dienen müſſen, und deren Wahl nicht 
nach geſetzlichen Beſtimmungen, ſondern nach Willkür, ohne alle 
Fomilienrückſicht vorgenommen wird. Und wenn man dieſe 
traurige Nachaffung europaiſcher Einrichtungen in der Nähe be⸗ 
trachtet, wie das Glück dieſer Völker einem Käartenhauſe, das 
von heute bis morgen ſteht, geopfert wird, wie dieſe Fortifica⸗ 
tionen, dieſe Truppenlager, dieſe drohenden Vertheidigungs— 
anftalten eine lächerliche Komödie find; wenn man weiß, wie 
dieſe Armeen von Kindern, Verſtümmelten und Mißvergnügten 
beim erſten Kanonenſchuß einer europaifhen Diviſion auseinan⸗ 
derlaufen würden, ſo kann man nicht umhin, den Schrei der 
Verzweiflung, der durch dieſe unglücklichen Lander hallt, mit 
tiefſter Rührung zu vernehmen, und wird nicht zweifeln, daß 
die Vergeltung nicht mehr lange ausbleiben wird, um all die⸗ 
ſen furchtbaren Bedrückungen, dieſem grauſamen Wüthen gegen 
Menſchen- und Völkerrechte ein Ende zu machen. 

Ibrahim hat ſein Leben hindurch ein wahres Vergnügen 
am Zerſtören, eine rechte Mordluſt bewieſen, und ſeine Mittel, 
um Geld zu erpreſſen, ſind ſchauerlich. Ich kam an einen 
Ort, wo ein Mann nicht bezahlen wollte, was man von ihm 
forderte. Er wurde mit ſeiner Frau zuſammengebunden, zu⸗ 
erſt von vorne, dann mit dem Rücken, und ſo erhielten ſie 
beide von zwei Seiten die Geißelung ſo lange, bis das Geld 
erlegt wurde. 

In Nazareth war ich Zeuge, wie der Pachter der Douane in 
kurzen Zwiſchenraumen zwei Tage und zwei Nächte fortge⸗ 
hauen wurde, weil er die Summe, die er ſchuldete, nicht auf 
den Tag erlegen konnte. Vergebens bat er ſich Friſt, um das 
Geld bei benachbarten Geſchäftsleuten beizutreiben. Sein eins 
ziges Kind wurde als Sklave verkauft, und er ſelbſt fol am 
Morgen unſerer Abreiſe den Geiſt aufgegeben haben. In 
Siut, wo Ibrahim früher Gouverneur war, erzählten mir einige 

glaubwürdige Leute, daß er fich eine eigene Ark von Zeitvertreib ers 


fand, um feine müßigen Abende zu füllen. Er ließ nämlich 
oft Morgens Menſchen ohne Grund noch Rechtsſpruch auf- 
bangen, und Abends vor feinem Kiosk aufſtellen, um ſich im 
Piſtolenſchießen auf ihre aufgeſtellten Leichen zu üben. 

Die Armee ſteht ſeit der Schlacht bei Niſib in Kantonirun⸗ 
gen bei Maraſch und Aleppo. Anſtatt aber dieſe Friedens⸗ 
zeit zu benutzen, um ſie beſſer auszubilden, überläßt ſich Ibra⸗ 
him gänzlicher Unthätigkeit und Völlerei; er ſchickte ſogar die 
europäifchen Officiere, welche die Regimenter gebildet, in die 
Depots zurück, und läßt die armen Truppen ſeit ſechszehn 
Monaten ohne Sold ſchmachten. 

Was hat das zertretene Volk von einem ſolchen, mit 
Schmut und Schmach beſudelten Wucherer zu erwarten, der 
künftig fein Herrſcher werden foll, von dieſer Geißel Syriens 
und Arabiens, von dieſem Fluche von Derayeh, von dieſem 
Blutmenſchen, welchem Morden Bedürfniß iſt, und der trotz ſei⸗ 
ner gegen Europa geheuchelten Beſſerung noch im letzten 
Kriege 500 arme Kurden in ein Gewölbe ſperren, und todt⸗ 
ſchlagen ließ? Ermordungen ſind bei ihm eine ganz gewöhn⸗ 
liche Sache, und wie er früher viele ſeiner Weiber hinrichten, 
ja einmal zuſammengebunden in den Nil verſenken ließ, fo 
ſind Erdroſſelungen in ſeinem Haushalte noch jetzt etwas ganz 
Uebliches, nur ſucht man ſie mehr geheim zu halten, damit die 
europäiſchen Zeitungen nichts davon ausplaudern, und die 
Mächte in guter Laune bleiben. 

Ibrahim hat höchft gemeine Geſichts züge, auf denen die 
Rohheit ſeiner Geſinnung zu leſen iſt. Sein Körper wird un⸗ 
förmlich dick, und ſeine Neigung zur unnatürlichen Wolluſt, welche 
in der Familie Mehemeds vorherrſchend iſt, beſonders aber 
fein unmäßiger Genuß ſtarker Getränte laſſen ihm das Horo⸗ 
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ſkop eines baldigen unnatürlichen Todes ſtellen. Wer fol dann 
das noch gar nicht geborne arabiſche Reich regieren, wenn dieſe 
großen Geiſter es werden verlaſſen haben? 


Algier. 

Algier, 23 Auguſt. Die wiſſenſchaftliche Commiſſion, 
welche die große Hitze nöthigte, ihre Ausflüge momentan ein⸗ 
zuſtellen, iſt faſt ganz hier verſammelt und rüſtet ſich zu 
neuen Excurſlionen. Trotz der Angriffe, welche zwei Journale 
gegen dieſe Commiſſion gerichtet haben und die ſicherlich nur 
von neidifhen Individuen herrühren, deren Anſprüche, Mit⸗ 
glieder zu werden, zurückgewieſen wurden, trotz ihres bittern 
Tadels iſt es ſicher, daß die Mitglieder alles Mögliche thaten, 
das Vertrauen der Regierung und die Hoffnungen, welche die 
Freunde der Wiſſenſchaft in ſie ſetzten, zu rechtfertigen. Hr. 
Mavoiſier, Architekt, hat zu Philippeville, Conſtantine, Milahr 
Dſchimmilah, Setif, Bona, ſehr ſchöne Arbeiten vollbracht 
Hr. Carette, Archäolog, der ihn begleitete, machte eine an In⸗ 
ſchriften und andern Notizen ſehr reiche Sammlung. Hr. Ber⸗ 
brugger beſtimmte die Synonymie von Julia Caſarea, Ruſi⸗ 
cada, Rusgonia, Icoſium, und bereicherte das Muſeum von 
Algier mit ſchoͤnen Alterthümern, welche unter den Ruinen 
jener alten Römerftädte aufgefunden wurden. Mit naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen und Forſchungen beſchäftigten ſich die 
HH. Durieu, Lucas, Denneveveu, Deshayes, Levgillant, Bory 
St. Vincent. Hr. Aime machte ſehr intereffante Beobachtun⸗ 
gen über Ebbe und Fluth des Mittelmeeres, die Stärke der 
Wogen ꝛc. Ueberhaupt haben alle Mitglieder ihre Pflicht bis 
jetzt ſehr eifrig erfüllt. 


5588) Aus Ungarn. Während andere ſonſt wenigſtens von benachbarten Fremden beſuchte Bäder Ober⸗ungarns in ihrer Bedeu⸗ 
fung merklich abnehmen, ſcheint ein kleines, kaum dem Namen nach bekanntes ſich fo heben zu wollen, daß es vielleicht bald jene 
Stufe von Berühmtheit erlangen wird, die ihm jedenfalls gebührt, und zu welcher die Natur ſelbſt den Grundſtein gelegt zu haben 
ſcheint. Die meiften Hochgebirge Europg's find bereist, bewundert und beſchrieben worden, indeß die gewiß großartigen, in ihrer Bil: 
dung ganz eigenthümlichen Karpathen Ober-Ungarns im Zipſer Comitat nur wenig Verehrer fanden; ‚fie theilten das e e 9215 
der ganzen Nakion und des Landes, denn ſelbſt die beiden genannten ſcheinen wie in einem Nebel gehüllt dem Fremden eng an ocken 


vorzukommen, um damit er es der Mühe werth fande, auch nur einen Schritt zu beider Durchforſchung zu Magen, 


Wie die Nation 


aus dieſer Art von Lethargie erwacht, wie fie mit Rieſenſchritten trotz dem Widerſtreben einiger Obſcuranten ih Bahn durch fo 
mannichfache Hinderniffe bricht, um ein edles, erhabenes, dem freien Staatsbürger würdiges Ziel zu erreichen, gehoͤrt nicht hieher, und 
fen auch nur deßwegen erwahnt, damit es den Saß bekraftige: daß eine Nation, wird fie von andern vergeſſen, dieß nur ſich ſelbſt zuzu⸗ 


ſchreiben hat; wird ſie dagegen wieder würdig, unker den freien Nationen gezahlt zu werden, 
werth. Der Nebel, welcher lange laſtete, iſt im Verſchwinden, und nachdem er ſich gehoben, 


fo ſcheint auch ihr Land dem Beſucher 
zeigt ſich dem erſtaunten Beobachter ſo 


ASS. N 5 . Ball > . S it 
Manches, das eines Nähertretens wohl werth wäre; und Niemand wird es läugnen, daß zu den hervorragendſten Erſcheinungen mi 
Recht unſere Zipſer Alpen gezahlt werden können. Obwohl an Hoͤhe bedeutend kleiner als die Rieſen der Schweiz, ſind ſie doch gewiß 


auch würdig, ihnen an die Seite geſetzt zu werden, und mit der Zeit ſo b 


eſucht zu ſeyn als jene, beſonders da der Reiſende auch nun 


185 5 € : . „ i der ans ichkei Dieſer 
einen Ort findet, von wo aus ſich alle Excurſionen nach den ſchoͤnſten Punkten mit der groͤßten Bequemlichkeit machen laſſen. Dieſer 
Ort ift das kleine Bad Schmöfs, 3000 Fuß über der Meeresflaͤche. Noch vor wenigen Jahren war hier nichts als Wildniß, 


und heute ſieht man ſchon mehrere ziemlich comfortable Haͤuſer, 
Chamouny der Karpathen, nur hat es den Vortheil vor jenem, 8 5 
Mineralwaſſer, welches hier quillt und in feinen Eigenſchaften ganz dasſelbe wie das Gafteiner, 

wenig mehr benutzt, indem die Hydropathie guch bis hieher ihre wohlthaͤtige Herrſchaft ſchon ausgedehnt, 
dener wie liebenswurdiger und unterrichteter Mann an der Spitze 
einige Wochen in den heißen Sommextagen der reinen Luft wegen in 


er ji e { 3 der 2 eines fremden Gaftes einen Glanz auf das hieſige Bad warf, } 
ln ee e e bee E ehe t ee Hausmannskoſt reichlich beſetzte Tafel verlaſſen, als drei Fremde 


kaum gelingen wird. Eben hatten geſammte Gaͤſte eine mi 


die zur Aufnahme der Fremden dienen. Schmoͤks iſt das 
daß man eben ſo billig als gut aufgenommen wird; das 

nur kalt iſt, wird jedoch 
und ein eben ſo beſchei⸗ 
dieſer Anſtalt ſteht. — Schon ſeit einigen Jahren gewohnt, 
dieſem patriarchaliſchen Bade zuzubringen, war ich dieſen Som⸗ 

den zu ſchildern mir es 


im Speiſeſaal erſchienen und anſpruchlos Platz nahmen; während des Eſſens aͤußerten fie den Wunſch, einen Fuͤhrer in das romantiſche 


ſchoͤne kleine Kahlbach⸗Thal zu erhalten; Zufall fuͤhrte mich den Fremden naher, u 
mir hoͤchſt willkommen, gls ſie mein Anerbieten, fie auf ihrem Ausfluge zu begleiten, 


i es mir ei ährte, die Partie mitgemacht zu haben, ) e 5 ) 
a a lang p dei ikede 1 ſo viel Seit als Kenntniſſen zeigte; indeß wer ſchildert mein Erſtau⸗ 


ich das Glück hatte, in Geſellſchaft des unter dem Namen eines Gra⸗ 
99 5 5 Unvergeßlich werden mir die Stunden ſeyn, die ich in Sr. Maj. 


ſtattlichſten der drei Fremden angezogen, deſſen Sprache von ebe 
nen, als ich wahrend der Fortſetzung der kleinen Reife erfuhr, da 
fen von Hohenſtein reifenden ſächſiſchen Monarchen mich zu befinde 


und nachdem ich bemerkt, daß fie Ausländer, war es 
annahmen; trotz dem unfreundlichen Wetter kann 
denn wunderſam fühlte ich mich an den 


Andern Tags machten Se. Maleſtaͤt einen 


es i e ſchoͤ Ert ines Lebens bilden. — 0 
Geſellſchaft zubrachte, ſie werden ſtets die ſchoͤnſte Erinnerung 1 nen Kamm; das Burlchaehen, wer ne Dee 


Ausflug in das Felkaer Thal und erftiegen troß dem furchtbaren W 
ſchreibung gefährlich ; doch wieder war es Se. Majeftät der Koͤnig, 


ſten Stellen herabging; wie billig waltete indeß die Vorſe 


welcher uns allen Muth zuſprach, und am kühnſten die ſchlimm⸗ 
hung uͤber dieſem hohen Haupt, und ohne Unfall, abgerechnet das ſchlechte Wet⸗ 


Nach eingenommenen Mahle zeichnete der loyale 


ter, wel i D icht e, langten Se. Maleſtaͤt wieder im Bade an. 1 { N 
Wen denen deen l der Mendener und fuhr nach dem 1% Stunden entfernten ENGEN a 0 1 0 5 1 
Aufenthaltsort des in Ungarns Geſchichte fo berüchtigten Grafen Emerich von Tokoly geweſen. Nach, En 0 1 als an den bei⸗ 
unternahm Se, Maſeſtaͤt andern Tags eine neue Wanderung in das Gebirge; heute war der Himmel beſſer 9 8 


1998 
den vorhergegangenen Tagen, und fo hatte Se. Maieftät das Vergnügen, die prachtvollen Umgebungen des gruͤnen Sees in ihrer gan⸗ 
zen Glorie zu bewundern. — Der ſchroffe Karfunkel⸗Thurm, das todte Papirus⸗Thal ſammt feinen uüberhangenden Spitzen, das mit 
ewigem Schnee gefüllte Eisthal nebſt deſſen noch nie erſtiegenem Gipfel, die Lomnitzer⸗Spitze, die Rauten⸗Krone mit ihren wunderſam 


ſchoͤn geſtalteten Thuͤrmchen und Nadeln, der gruͤne Seethurm, der betende Mönch und fo viele andere, alle ſtrahlten in mannich⸗ 


fachen Farben von der Sonne beleuchtet, als wollten ſie den hohen Gaſt willkommen heißen, und blieben rein und klar von keinem 
Nebel verdunkelt auch fo lange, bis Se. Majeftät den Rückweg befahl; denn bald nach dem Aufbruch änderte ſich die ganze Scene. 
Maſſen von dichten Nebeln lagerten ſich plotzlich auf allen dieſen Hohen, und nachdem Se. Majeftät kaum eine halbe Stunde von 
dort fort geweſen, erblickte man tiefe Finſterniß rings um den See, wo noch kurz zuvor Heiterkeit und Leben herrſchte; es kam mir 
vor, als trauerten ſelbſt dieſe Rieſen der Schöpfung, daß fie nur fo kurz das Gluck genoſſen, den erhabenen Monarchen in ihrer Mitte 
zu ſehen — und wie follte es auch anders ſeyn? Nach den gnädigſten Aeußerungen Seiner Zufriedenheit, und nachdem dieſer liebens⸗ 
würdige Monarch mannichſache Beweiſe feiner Huld und Gnade ausgetheilt, und allen, welche das Gluck hatten in feine Nähe kom⸗ 
men zu können, ein ewiges Andenken feines Hierſeyns hinterlaſſen, verließen Se. Majeftat Kasmark und auch unſer Vaterland. — 
Sein Erſcheinen war wie die über alle Beſchreibung ſchoͤne Beleuchtung der Sonne an den Ufern des grünen Sees, fie war pracht⸗ 
voll, zwar zu ſchnell vergangen, darum aber doch immer unvergeßlich. 


Berichtigung. In der Beilage zur Allgem. Zeitung vom 26 v. M. Nr. 259, in dem Arkikel uber Kannſtadt, S. 1902, 
Spalte 1, Linie 26, muß es ſtatt „Heine“ heißen „Veiel,“ und Spalte 2, Linie 50 und 33, anſtatt „Puz“ fol es heißen „Peez.“ 


194) In der Unterzeichneten iſt erſchienen und 


[5286—89] 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


An kündigung. 
Am Mittwoch den 30 September 1840, Vormittags 41 Uhr, 
ſoll in Rotterdam im Hauſe Diſtriet C Nr. 385 öffentlich und an den Meiſtbietenden eine 


8 Der Bodenſee 
bedeutende und auserleſene Sammlung von Seehörnern, Muſcheln ze. verkauft wer; f 
den, Es befinden ſich darunter viele Seltenheiten, ſaͤmmtlich mit großer Sorgfalt zuſammengetragen nebſt deu Rheinthale 


und nachgeloffen durch den verſtorbenen Hochedel geſtrengen Hrn. Colonel Needer, vor⸗ von St steil ig bi i 
mals Commandant der Moluken und zuletzt Reſident und Commandant von Bancg. Aus⸗ x 8 : 15 du heren, 
genommen Sonntags, taͤglich von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags zu beſichtigen. Guſtav Schwab 

Dweite, verm. und verbeſſerte Auflage-, 


Aus Erlangen. Mit 2 Stahlſtichen u. 2 Karten. 


Denjenigen hochverehrten Natunforschern und Aerzten , welche die dielsjährige Versamm- 5 0 
lung zu besuchen gedenken, zeige 105 hiemit ergebenst an, dals ich als Besitzerin des 8. Preis 5 fl. 48 kr. oder 2 Nthle. 6 gr. 


erſten Gaſthofes 
. 

; „Zum goldenen Wallfisch“ Jahr im Buchhandel. Der Verfaſſer hat es 

num durch forafältige Durchſicht, Umarbeitung 


im Stande bin, alle verehrlichen Gäste auf das angenehmste und billigste zu bewirthen und ; g 
bedi 85 € an 8 N 777 ganzer Artikel, wie z. B. des Abſchnittes über 
zu bedienen. Ich sehe daher einem zahlreichen Besuche entgegen und werde etwaige Voraus- | die Dampfſchifffahrt, über die Flora des Boden⸗ 


1557980] 


Die Brauchbarkeit dieſes Handbuchs iſt durch 
den vollftandigen Verſchluß der erſten Auflage 
bewährt worden; dasſelbe fehlte ſchon ſeit einem 


bestellungen von Logis in meinem Gasthofe oder auch in Pryavohnungen pünktlichst be- ; 

© ER? feed, Über die denſelben betreffenden Kunſtwerke, 

sorgen. Leonhard Brauns Wittwe. und — ſehr bedeutende Zuſatze in topogra⸗ 
phiſcher Beziehung noch praktiſcher, fo wie dürch 


die Trennung in zwei Abtheilungen fuͤr den 


15550] Anerbieten für Beifende und Sammler von Subleribenten auf 
allgemein intereſſtrende Kunſt-Gegenſtände. 

Behufs der Verbreitung der neueſten unſerer Kunſt- Artikel, meiſt in Stahlſtich⸗ Werken, 
welche in jeder Beziehung popular genannt zu werden verdienen (3. B, unfer „Kleines 
Univerſum,“ „Schillers Bildniß in ganzer Figur,“ „der heilige Kreuzweg ꝛc. “) 
ſuchen wir einige Perſonen, welche dem Sammeln von Subſecribenten thäͤtigſt ſich zu unterziehen 


geneigt find, in welchem Falle dieſelben gewiß gute Geſchäfte machen würden. Es find ſchoͤne 
und wohlfeile Gegenftande, welche ſchon in kleinen Kreiſen zahlreiche Theilnehmer finden. 
Auf gefällige Anträge werden wir Naͤheres mittheilen. 


Stuttgart, im Auguſt 1840. Artiſtiſcher Verlag von J. Scheible. 


[3582] Für die HH. Militärs. 


Im Verlage der K. Kollmann'ſchen Buchhandlung in Augsburg iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Heerweſen 
der Staaten des deutſchen Vundes. 


Darſtellung der allgemeinen militaͤriſchen Verhaͤltniſſe aller und der Formation, 
Bekleidung, Bewaffnung, Beſoldung, Penſionirung, Bildungsanſtalten, Ergan⸗ 
zung, Dienſtzeit des Sanitaͤts- und Juſtizweſens, der Feſtungen und Mili⸗ 
tär-Ctabliffements, der Bundes⸗Contingente, der Militaͤr⸗Budgets, der Orden 
und Ehrenzeichen 2c., der meiſten und bedeutendern dieſer Staaten. 


Von einem ſüddenutſchen Officier. 


Schiller⸗Format (550 Seiten und 1! Tabelle). Sean gedruckt, im Umſchlag broſchirt 
1 fl. 36 kr. a 


Bei dem gegenwärtigen Zuſammenſeyn des achten Armeecorps des deutſchen Bundesheeres 
wird die hohe Verdienſtlichkeit der böchft mühſamen Zuſammentragung und Ausarbeitung dieſer 
erſten und vollſtändigen Statiſtik des Bundes⸗Heerweſens den H9. Dfficieren 
und Militaͤrbeamten ſich recht hergusſtellen und die hohe Nothwendigkeit des Vorhandenſeyns der⸗ 
ſelben zeigen. — Von Zeit zu Zeit erſcheinen Nachträge, in welchen die Veränderungen geliefert, 
die bei jeder neuen Auflage eingeſchaltet werden. — Der Preis ift beiſpiellos billig, um die 
allgemeinſte Verbreitung zu beguͤnſtigen, die dann um fo Öfter neue Auflagen moͤglich macht, 


Bedarf des Reiſenden, namentlich des Fußwan⸗ 
derers, zweckmäßiger einzurichten unternommen, 
und die unterzeichnete EU a hat das 
Aeußere des Werkes durch Druck und Papier 
und zwei von Meiſterhand gezeichnete und in 
Stahl geſtochene Anſichten aufs einladenſte aus⸗ 
geſtgttet. 


Stuttgart und Tuͤbingen. 3 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


[135861 Bei G. Schubert in Leipzig iſt 

erſchienen und in allen Buch- und Müſikhand⸗ 

lungen, in Augsburg und Lindan durch die 

Matth. Nieger'ſche Buchhandlung, zu ber 

ziehen; 

Der angehende Organist. Samm- 
lung von kurzen und leichten Orgel- 
stücken und Chorälen mit und ohne 
Pedal zu spielen, dureh die gebräuch- 
lichsten Dur- u. Molltonarten. Von 
Gotthilf Wilhelm Ferner. 10s Werk. 
Zweite verb. und verm. Auflage. In 
12 einzelnen Lieferungen a 6 gr. oder 
27 kr. rhein. 

Der wohlgeübte Organist. Aus- 
wahl von Nachspielen verschiedener 
Meister aus den gewöhnlich vorkom- 
menden Tonarten. Von Gotthilf Hil- 
helm Kerner. Op. 16. in 6 einzelnen 
Heften à 6 gr. oder 27 kr. 

Dals dem Verfasser seine Aufgabe vorzüg- 
lich gelungen ist, dayon zeugen nicht nur die 
in den geachtetsten musikalischen und päda- 

ogischen Zeitschriften enthaltenen günstigen 

ed nnen über das Werk, sondern auch die 

Einführung auf den meisten deutschen Semi- 

narien, so wie auch die durch den starken 

Absatz so schnell nöthig gewordene zweite 

Auflage. 


nn 


1999 
Die 


eo) 1 i 2 
Induſtrie⸗Ausſtellung zu Paris 


mit Angabe der Producte und Adreſſen der vorzuͤglicheren Ausſteller, Nachweiſungen uͤber den Zu⸗ 
ſtand A verſchiedenen Zweige der Fabrication, fo wie über Ein⸗ und Ausfuhr an Rohſtoffen und 
ö Manufacten in Frankreich ſeit 1815 
und einem Anhange 


über techniſche Unterrichts⸗Anſtalten zu Paris 


von 


Dr. Friedr. Bened. Wilh. Hermann, 


5 i e tönigl. Uni tät, Vorſtand des ſtatiſtiſchen Bureau's im königl. Miniſterium des Innern, Mitglied 
erde Pen Er e ueen Wiechene⸗ und c 110 der Akademie der Wiſſenſchaften zu München. 
Nurnberg, 1840, Verlag von Joh. Leonh. Schrag. 24 Druckbogen in gr. 8., in Umſchlag geheftet, 
Preis: 2 fl. 45 kr. 


ö i { ji ie⸗-Aus i en 482 3 d verſucht es 
Der Verfaſſer dieſer Schrift hat die franzoͤſiſchen Juduſtrie-Ausſtellungen in den Jahren 1827 und 1839 geſehen, un icht 
hier 1 25 ee N die = aus Auftrag der koͤnigl. Regierung beiuchte, dem deutſchen Publicum ein Bild vorzulegen, ſo weit dieß 
obne graphiſche Hulfsmittel möglich iſt. Er hat ſich befwebt , dieſe Ausſtellung im Sufanmenhang mit den, vorhergehenden aut den 
und insbeſondere die Fortschritte der Induſtrie feit 1834 anzudeuten. Jedem Abschnitt find Norizen tiber die eee e u 
Zuftand des Gewerbszweiges, ſo wie die Erhebungen der Zollverwaltung über Ein⸗ und Ausfuhr an Rohſtoffen und Fa 1 beigefis 2 
In der Schilderung der Ausſtellung ſelbſt har er ſich zum Geſeß e 11 0 Ae when ud un a de 
i erwähnen; überall aber einfach und treu zu berichten, was er gell hen { n 0 
a ein den 19 Durch die genaue Angabe der e e de Aae . ien E ff 
ien eli haben, glaubte er dem deutſchen Gewerbs und Handelsſtande einen an ſchen eiſten. „ daß 
1 0 Theile unmittelbar nützliche Winke über mögliche Verbeſſerungen in un r geen ia der Srl nee 
den werde, ſich vorzuͤgliche Muſter zur eigenen Verfertigung kommen zu laſſen; und wenn auch nur Ka c die e 


i 0 . roducte zu beziehen find, fo ſcheint ihm ſchon dieſe eutſchen 
ae de e ede Sete kai des Usa ae 918 115 Conſumtion eingefuͤhrt, doch am Ende den einheimiſchen 


i inn, da vorzuͤgliche Erzeugniſſe des Auslandes 5 f 
en en an zu antworten, n e e i en 
i icht i d kaufe, hält er für uͤberfluͤſſtg. Daß dieſe Schrift erſt jezt er hat ſe | h 
daß des c . 5 8 en und ibr Vergleichen mit den früheren Ausſtellungsberichten mehr Zeit erfordert, als 
diejenigen glauben dürften, welche nie eine folhe Arbeit vorgenommen haben. 


[3551—52] In allen Buchhandlungen iſt zu haben! 


D. V. 
efchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


[5518] Tübingen. Bei L. F. Fues iſt j 1495 In der Unterzeichneten iſt e 


le MIELE m- KARTE 


Nicholson, J., Dr., An account of 
the establishment of the Fatemite Dy- d 
nasty in Africa, being the annals of von euts an 
that province from the year 290 of 8 2 
the heg'ra to the year 300, Sanaa in 25 Blättern, 
fi ancient arabie msc. aseribe 5 1 2 N 
to el Mas udi, belonging to the ducal mit Denützung der zuverläſſigſten Hülfsmittel entworfen 
library of Saxe-Gotha: with an Dr von Anton Klein. 
duetion and Notes. gr. 8. brose irt. ' h y 5: Berlin, Küſtrin, Brau⸗ 
latt Nr. 9. Die darauf vorkommenden Hauptorte find: Berlin, „ 
F 5 Wpen par Potsdam, Frankfurt a. d. O., Zullichau, Wittenberg, Deſſau, 
Diefes Werlchen enthält beinahe voutänsig | Cottbus, Torgau, Leipzig, Bautzen, Dresden, Altenburg, Freiberg, Zittau. 
chen Bold in Aldi berge en Da e - eis 2 fl. oder 1 Rthlr. & gr. ö 
e in Afrita veranlaßten, Ei ; 
en erſten kriegeriſchen Thaten des Abu Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Abdallah aan ſchließt de pen en 10 ae 5 
ig. ift, hier zum erſtenm 72 3 8 5 8 
zu deten Zoe weng wird, iM eine der älter | 13531) Bine Aufführung bei den Leſtlichbzeiten der Huldigung Sr. Maj. 


u dieſem Zweck benüßt w 6 e 
en und zuverläffigften Quellen der Geſchichte Yes Königs Kiedrich Wilhelm IV 
durch alle soliden Buch- und Musikhand- 


jener Zeit. 


empfehlen wir folgende berühmte Werke, welche 
[3552] In der A. Sor 90 e lungen zu haben sl: 

lung in Oſterode und Goslar iſt erſchie⸗ 5 jerstimmige Hrönungsmesbe. Partitur. 7 Rthlr. 5 
J ner Mer Snontinz, grolser Sieges-Festmarsch für Orchester und Militär- Musik. 3Rthlr., 


Liederkranz, deutſcher. 2te Aufl. für Pianoforte, 14 gr., zu vier Händen 22 gr. Triumphmärsche aus Olym-. 


U i 2 i i ür Militär- i Uarr. für Pianof. und 
0 8 ruͤher bekannt unter ia, Cortez, Vestalin, Aleidor, für Militär-Musik ung 

15 gi u 1 Liederkranz.) 25 1 Händen a ½% Rihlr. — 1½ Rthlr. Borussia „ Volksgesang der Franken; 
I ee are in Partitur 3 Rthlr., für vier Stimmen 6 gr., für eine Stimme 6 gr., dito 


Händen ½ Rthlr. 


Die ſe Sammlung enthält 220 der ausgeſuch⸗ > an 0: 
il 9 mit Chor ½ Rthlr., für Pianofort gr., a  anofanie 


teften und, ech ces n dee gen denden Au O. M. v. Weber, Jubel-Ouverture für Orchester, 


Eirkel, und iſt wegen der gan N 5 5 = 2 

wahl ſchon in 955 mehrſten Singvereinen mit 10 gr., zu vier Händen 2½% Rühl. uni 
Wohlgefallen eee Weßhalb alle die | Jubel-Cantate. Partitur. 7 Rthlr., Clavierauszug. 2½ Kthir. Musikhandlung 
jenigen, welche dieſelbe noch nicht beſitzen, dar⸗ Bern Schlesinger’sche Buch- und Mus g- 


auf aufmerkſam gemacht werden, 


tung. 8 Sept. 1840. 


Nro. 252. 


15520] Im Verlage der Hahn'ſchen . 5 
= 2.0fz — ee ee page — 
r faſt zweitauſend Jahren fo unzerreißlich zuſammen verſchlungen, 


buchhandlung in H 
die Preſſe erlaſſen; abet bar fo eden 
daß fie, eines gleich dem andern und eines durch das andere, 


Vergleiche 
n . 
Le 7 * ne Darfiellung der Giacomo Leopardi. 
empus und (Fortſetzung.) mächtig und groß und gedankenreich und unglücklich geworden 
ſind. Doch gibt es einen Zug, durch den ſich, bei dieſem 


Beilage zur Allgemeinen Zei 


S 


NG 


8 
u 


uogz 


eg u s 10% 


Modus Ei 
in Beitr 6 * 
fachern und richtigern Ge 1 all Nachdem wir den Faden des ſchriftſtelleriſchen Lebens Leo⸗ Ä —b f ſich, . 
dieſer Lehre in den Gra ebandlung ardi's entwickelt und die Reihenfolge feiner gelehrten und | fonft gleichen Schickſal und gleichen Ringen mit feinem Schick⸗ 
griechiſchen, deutſchen ann Der 1 Arbeiten raſch überblickt haben, wenden wir uns ſal, unſer Vaterland, und zwar zum Troſt für uns Deutſche, 
franzoͤſiſchen und 1 lateiniſchen, nun zur genaueren und mehr innerlichen Betrachtung dieſer | von Italien unterſcheidet: der deutſche fortſtrebende Patriotis⸗ 
Von Dr. S. 55 1 5 Sprache. ſeiner Gedichte insbeſondere, und zwar vorzugsweiſe zur Ent- | mus — wir ſprechen hier von jenem achten, unverſälſchten, der 
Profeſſor am Waren n wicklung der in ihnen niedergelegten patriotiſch⸗ politiſchen und ſich z. B. in Klopſtocks und Fichte's, Heinrich Kleiſts und 
furt a. M. u. ſ. w. G in Franke | hiloſopfhiſchen Grundempfindungen. Denn weun wir ſelbſt, | Arndts Schriften ſpiegelt — ist glaubig und andächtig, ſittlich⸗ 
geh. % Rthle. ee | 105 ſchon oben angedeutet, nur in dieſer ſeiner zeitgemaß⸗ | ſtreng und bund fi t e e n ner 
Ferner ist i e 1 ichteri ichtung Leopardi's eigentlichſten Werth erkennen, ralismus ahnlich, ſucht er für feine Erkennen? immer zu 
früher erfehienen: demſelden Verlage ſchon e re Mir 1 der Vielbegabte | im Willen Gottes die Begründung und in der Reinheit ſeiner 
e Prof. Dr. S. H. A in das allgemeine Bewußtſeyn feiner Landsleute und Zeitge— Abſichten die Gewähr für feine Unternehmungen zu finden: der 
ebrbuch der Styliſti ir | j f f Italig, das auf italieniſche ſogenannte Liberalismus dagegen zeigt ſich, wie auch 
Stpliſtik, fur noſſen eingedrungen iſt. Das Gedicht an Italia, das 4 75 nu) Br 3 
ine Schweſter gerichtete der franzöſiſche “), gewöhnlich gepaart mit einem tiefen Haſſe 
gegen Kirche und Lehre, fo daß freiſinnig (libero) 


die ober 8 
und en 990 höherer Schulen Dante, das an Angelo Mai, das an fe 

An kerkichk. oſter itsli jüngere Brutus, das find die Erinne— . ſinnig (! l 

ch Erſter Hochzeitslied oder der e ede gebildeten NR? fo wie ungläubig und meiſtens auch unſittlich (liberale) in 

Italien aufs engſte zuſammenhangende, faſt gleichlautende Be⸗ 

griffe geworden ſind. Die Verwachſenheit dieſer Parteigrund⸗ 


Theil, 5 1 
G55 8 1255 Ipeorie des Styls. rungen, die auf der Lippe f i 
Theil: Praktifche ee Zweiter der Name Leopardi genannt wird, erwachen: und auch die 
iſti, € Dergliederung der Italienerin, deren Herz unwillkürlich mehr von Gefangen, wie griffe gew f ie 
Dt Darſtellungsweiſen. 5 Ein 1115 erſte Liebe“ oder „Liebe und Tod“ ergriffen wird, freut fäße iſt in Italien fo groß, daß fie zum Beiſpiel, 19 1 
a für den fiylätifchen-Une - ſich doch des Gedankens, daß die Leer, der dieſe zarten Lieder [rührende fromme Buch 1 5 ka 8, Be ene 11 
. in den obern Claſſi 5 > e AL heroiſchen Hymnen aus⸗ len, über feine Gefangenſchaft erſchien, das Verf an z 
Schulen und zur Selb en ‚höherer entbebten, auch dieſelbe iſt, die jene heroiſchen Hymn 1 n ane eech 
i elbftübung im rich⸗ zmte, und daß in dieſen ſchmelzenden Tönen der Liebe und ſelben faſt allen ſeinen liberale ; 
en Verſtändniß und i her eine f ; andi denn wahrend es viele von ihnen geradezu für eine Heuchelei, 
thei in gruͤndlicher ' i noch jene ernſten Schwingungen vaterländifcher wahr . He a 
Beurtheilung des Geleſenen, 9 855 = Sn, aalen ne Aber eben wegen dieſes der ſardiniſchen Regierung zu Gefallen, fen in e 
79 5 e Analyſe. Gr. 8 ; allgemeinen politifhen Klangs und Anklangs, der in Leopardi's u mene d 050 nd dee 1 0 
„ %% Nihlr eis beider 1 i ; ir di ; nie I befenntnig des Verfaſſers von fein ge 
i Mu sel e ſelbſt nicht gehörig wür g en i 
Theile 3% Rihlr. e . GEBR e e ln ai auf 15 7 Srundfägen. Und auf ahnliche Weile iſt auch e 
7 * 2 > 2 4 2 ” er 0 e A 
5571731 B —— } italenilcen Patristismus, der in ihnen einen fo edlen Aus vielfach feen e 7 805 er kde 
ebanntmachnng. N . druck fand, geworfen haben; damit wir namlich in der Kraft 1 En 11 . due heiten 
4 des bier austönenden Gedankens den zuſammengepreßten Drang übte zettel 
efühles empfinden, und vielleicht auch gus 
lage jener allgemeinen Stimmung die uns 15 
tten und Mig- konnen. 
a N Alſo, wüfter, von keinem Licht des Glaubens erhellter 


Schmerz über die Lage des Vaterlandes, nur getragen von 


(eziusopeſg) 
RAoperp-eiang 
rm) 
EA pb may AR ue 
STAA n Zu u 


u 
n 
O ppul. 


ö hhun⁰œ⁰νννν,ð)wM 10% 
uu. H pou 


N 


PusIsnyg 
ee “eaosug 


4 Hu. gun 


(ubyz; 
InA SSO 


ezjlusopejg) 


S pvu 
Ss vu 
120P2]7 


Zzuussuo 


1 
e 


Anand Hy 
D uleui u) w 


leurs 


Iuo les pvu 
dun S. 


Ob 


und 


neee uag ın SBoz-sJ1guJg 


l ieee 


2zulug 
iadoug 


! 
6 
+ 
* 


0 
| ; 
6FLTST ET TI EL Er 7 


"TEOG'LI CT 


aqu⁰,jj&PyZſp 


ialack 


* 


aun 3 
bonn 


8 


& uagl “ya 


‘El 


MS 1999 (Bu. 
€ 


gun umsuwmag ‘adouy 


Mus; 
bu 


u eee gg Du 1% uu 
2 
} 


JE ie asgayg 


2) 


9 
owa uagal yunzadeng, 


„* 


+ 


feiner 
ſtand der Mißbilligung und 
ſchen Liberalen geblieben, 
durch den patriotiſchen Chor im Carmagnola über ſ { 
fen Sonette und die Bekehrung „des Unbekannten“ verfühnen 
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Sehr ſchoͤnes Bleiblech von beliebi 

Behr 2 ech v eleb 5 
Bade De bleierne Röhren von IR J Wee 
a zu billigen Preifen zu haben A Bu m d : 
2 { der trüben Grundan 
„of. Ant. Grasmayer, . hier im poetiſchen Rahmen ängftigenden Sch 

rch in Vorarlberg. N Hänge erklären mögen. 5 

Der wan ne Sehens dem Gedanken an eine ruhmvolle Vergangenheit, un 1 

| ! f ar 
15 1 8 eitgemaßes Verbeſſern des politiſchen Zuſtan⸗ von dem ne Wire MER an Haſſe 
8 es 15 fur uns Deutſche noch beſonders deßwegen gewaltigen Roͤmerreichs, nur i 105 01 iſchen Libe 
es Italiens — 8 5 — i eſen des italieniſchen KAbe⸗ 
mri weil er mit dem deutſchen Patriotismus, wie ſich 50 M e Ken Worten haben wir zugleich das 
derſelbe beſonders ſeit der Zeit der Franzoſenherrſchaft in J Weſen der Leopardiſchen Gedichte bezeicnet: bie de 
Deutſchland ausgebildet hat (unſer unglücklicher fosmopolitilcer | Seele Leopardö's gleicht einer Nachtlandſchaft, wo eine reiht 
Damen), Liberalismus hat in Italien niemals Wurzel ae En Fülle edler Erd: und Pflanzenbildungen unter dickem grauem 
Pap is, Auguſt 1840. f Züge feines Urſprungs und Strebens gemein bar „Samen Redelſchleier vor uns ausgebreitet liest? ar ei ber diet 
ae über die Zerriſſenheit des Vaterlandes; Zorn und i Strahl, es iſt der Bliß des Franzoſenhaſſes, ſpaltet dieſe 
7 quai Saint Michel 4 bei dem Gedanken, daß deſſen jetzige äußere politiſche Stellung Finſterniß, und im Vordergrund erhebt ei eee 
ſeiner ehemaligen Macht und Herrlichkeit nicht mehr a Schönheit ein verfallener Göttertempel. Und wenn wir es 
den Fremden, namentlich den jego verſuchen, jene Grundempfindungen unſers Dichters in 
tlich ſeinen Ge⸗ 


[3547 49] ee: 
Onts- Verkauf. 8 \ kommt; bitterer Haß gegen 4 190 

f j iſſenhei talien wie Ger⸗ 5 5 

440 Tagw. haltend, in anmuthiger Franzoſen, der, jene Zerriſſenheit benutzen „Itali \ einzelnen Stellen aus feinen Werten, namentlich fei 
1 Mice i e a den manien in ihrer innerſten Würde kränkte und h ſüngen, nachzuweiſen, mit was underm möchren wie lieber 15 
n, we n icht f 2 - 7 N P £ 4 erbunden a ) N N ; 
nehmlichreit, namentlich Boden Beschaffenheit, thums beraubte, und, mit allen 0 ref Rasen ginnen, als eben mit dieser hohen, im Dunkel der oa 
die brennende Begierde, das edle Vater An a d wiedergeſpiegelten Erinnerung? Sie iſt der vertreten ſte u 

ac A feftefte Gedanke bei jedem edlen Italiener, und fo beſonders 
je eindringendſten Studien 


Arrondirung, Eultur andigkei 
a 5 zuſtand, Vouſtändigkeit des . 
Seien Site alen Ferber ee 1 wie vor ihm ſelber einig und glüd fi ilweint 
6 H \ herzuſtellen: das waren zu Leopardi's Zeit, das ſind theilweiſe [bei einem Geiſt, in dem fie durch d b f 
des italieniſchen wie des deutſchen ſowohl der alten Claſſiker als der großen Dichter des Mittel: 


welche der unterrichtete L j i 

91 Landwirth an ein Gut 

Auer e e e e 

daf Nhere Mu [is 0 Aa ) 2257 ibt kein drittes Volk auf Erden, das } 8 € de 

Ba e e Kopie: aufliebhaber ſich Patriotismus, und es gibt kein alters beſtaͤndig genaͤhrt wur de. 

nennt, von Bem un e srw, Comm N; ihn noch zu theilen verdammt ware. Ein wunderbares Vers | ĩ§̃ͥꝗͤb'—!Nü— i 

en mit Beifägung der Buchſtaben F. $. hangniß hat dieſe beiden Völker, Deutſche und Italiener (ge: ) eber die Gründe dieſer doppelten Eyſcheinung 
3 en. . — i i j 

3 a an 3.6053 rade die, ihrer Abkunft nach, ſich fremdeſten in Europa), feit 

eiß, ſel Wittwe zu Augsburg, ger 
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Mit wunderbarer Macht erklingt jener von den marmornen 
Bildern der Vergangenheit wiederhallende Weheruf über die 
Gegenwart gleich in dem erſten Geſang Leopardi's „An Italia.“ 
Der Dichter, von ſeines Vaterlandes Schande ergriffen, fragt 
nach deſſen Söhnen und Vertheidigern, und da er dieſe in 
fremden Gegenden für einen fremden Herrſcher (Napoleon) 
ſtreiten und ſterben fieht, gedenkt er des glücklicheren gefeierten 
Heldentodes der Spartaner in den Thermopplen, und ſingt 
ihren Schatten, voll helleniſcher Begeiſterung, ein Lied des 
Simonides. Und welcher prächtige Eingang, welches herzzer⸗ 
reißende Gemälde der über ihren zertruͤmmerten Tempeln ſich 
im Staub windenden Italia! 

Mein Vaterland! ich ſehe Thürm' und Halten *) 
Und Saͤul' und Bögen und die ſtumme Größe 
Der Ahnen, Büſt' an Büſte; 

Doch nicht den Ruhm mehr ſeh' ich, 

Den Lorbeer nicht, der unſerm Haupt entfallen, 
Der Väter Rüſtung nicht! in feiger Blöße, 
Italia, zeigſt du Stirne jetzt und Brüſte. 

Weh, wie mißhandelt, 

Von wie viel Wunden, ſchönſte Jungfrau, ſehe 
Ich dich bedeckt! Ich frage Himmel und Erde: 
O ſprecht, wer fo verwandelt, 

Wer fo geſchändet bat fie? ſprecht! Und, wehe, 
Noch mehr: in Ketten trägt fie beide Arme: 
Verachtet dort, mit trofifofer Gebärde, 

Das Haupt entſchleiert, mit zerriſſ'nen Haaren, 
Am Boden ſitzt die Arme, 

Und weint und birgt ihr Antlitz. 

Ja, wein', Italia; dir gebührt die Zaͤhre, 

Die du geſollt erfahren 

Des Lebens tiefſte Schmach nach höchſter Ehre. 

Ganz von Helleniſchen Pindariſchen Erinnerungen — das 
Hellenenthum iſt für den Italiener ein anderes Römerthum — 
tränfen die erſten beiden Strophen des Geſanges „an einen 
Sieger im Ballſpiel,“ bezüglich auch eine der wenigen Sitten 
Italiens, in denen ſich noch Spuren des alten Bürger- und 
Ephebenlebens erhalten haben; denn noch heute iſt die Pallonen⸗ 
bahn eine paläſtra, wo der vornehmſte Italiener ſtolz iſt, ſich 
vor der Menge zu zeigen, und öffentlich bewundert und beju= 
belt zu werden. „Erkenne, o wohlgeborner Knabe,“ beginnt 
der Geſang, „erkenne des Ruhms Angeficht und jubelnde Stimme, 
und wie viel füßer als weibiſche Muſe der Schweiß der Tu⸗ 
gend ſchmeckt. Dich ruft die widerhallende Areng, und der 
Cirkus, dich ruft zu herrlichen Thaten der brauſende Beifall 
des Volkes; und in dir rüſtet ſich das Vaterland die großen 
Exempel der Vergangenheit zu erneuern. War nicht die Pa⸗ 
laſtra ein Vorſpiel für Marathon und die Thermopylen? Gewiß, 
der Jüngling, der die nackten Athleten und die gufgeſteckte 


%) 0 patria mia, vedo le mura e gli archi 
E le colonne e i simulacri e Ferme 
Torri degli avi nostri, 
Ma la gloria non vedo, 
Non vedo. il lauro e il ferro onderan carchi 
I nostri padri antichi.. Or fatta inerme 
Nuda la fronte e nudo il petto mostri. 
Oime quante ferite, 
Che lividor, che sangue! oh quel ti veggio 
Formosissima donna! Jo chiedo al cielo 
E al mondo: dile, dite, 5 
Chi la ridusse a tale? E questo & peggio, 
Che di catene ha carche ambe le braccia; 
Si che sparte le chiome e senza velo 
Siede in terra negletta e sconsolata, 
Nascondendo la faceia 
Tra le ginocchia, e piange. 
Piangi, che ben hai donde, Italia mia, 
Le genti a vincer nata 
E nella fausta sorte e nella ria. 
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Palme mit ſtumpfen Blicken betrachten konnte, der ſchmückte 
auch feine Rechte nicht mit dem Purpur des Barbarenblutes; 
aber den Sieger, vor deſſen Schwerte die entſetzten Feinde fliehend 
ihr Jammergeſchrei bis an den Buſen des Euphrat trugen, den 
hat auch der Alpheus feine beftäubten Locken baden geſehen.“ — 
Aber ſchon mit der dritten Strophe verſtummt dieſer Jubel. Der 
Dichter bedenkt, daß dieſer alte Ephebenruhm — auch dieſer nur 
eine Täuſchung — in ſeinem aller kräftigen Taͤuſchung unfähi⸗ 
gen Vaterlande nicht mehr gedeihen kaun: er verkündet feinen 
Mitbürgern, daß, wenn ſie von ihrer Vergeſſenheit der Vor⸗ 
welt nicht erwachen, bald Gras und Dickicht die heiligen ſieben 
Hügel und alle Städte Italiens bedecken wird, und er rath dem 
jungen Sieger, ſich, ohne Hoffnung auf Ruhm und Gluck in 
feinem Vaterlande, durch ſtolze Kraft und Todesverachtung nur 
vor ſich ſelber genug zu thun. Folgendes iſt die letzte Strophe: 

Du, bei Italig's Schmach, nach Glück und Ruhme, 

O Knabe, nicht begehre! 

Ja, groß durch ſie wohl wärſt du in den Tagen 

Geworden, da ihr noch den Kranz der Ehre, 

Das Schickſal nicht geraubt: hin iſt die Blume! 

Wer mag nun folder Mutter Ramen tragen? 

Doch, vor dir ſelbſt groß, wandle zu Triumphen: 

Was gilt des Menſchen Daſeyn heut? Verachtung! 

Nur glücklich noch, wenn's, von Gefahr berguſchet, 

Sich ſelbſt vergißt, nicht zählt der faulen, dumpfen 

Stunden Verluſt und ihre Fluth belauſchet; 

Nur wenn's, kühn hingegeben, 

Vom weg des Tods lebend'ger kehrt ins Leben. 

Der in vorſtehenden Verſen berührte Gegenſatz zwiſchen 
Glück und Tugend, die, „während ſie im Alterthum immer ver⸗ 
ſchwiſtert gingen, ſich dagegen in unferer Zeit wechſelſeitig gus⸗ 
ſchließen und vernichten,“ findet ſich mit fürchterlicher Strenge 
gusgeſprochen in dem Geſang „auf die Hochzeit der Schweſter 
Paulina,“ wohl dem ernſteſten und ſtsiſch⸗düſterſten Hochzeits⸗ 
liede, das jemals gedichtet worden iſt. „Nur entweder feige, 
oder unglückliche Söhne wirft du haben;“ ruft der Dichter ſei⸗ 
ner Schweſter zu, fo wähle Unglückliche. 

„Unglücklich oder feige,“ 

Iſt deiner Söhne Loss; unglücklich ſey es! 

Der Zeit Verderbniß trennte Glück und Tugend 
Durch eine tiefe Kluft. Ach, auf der Neige 

Der Weit, zu ſpat entwickelt unſre Jugend 

Ihr Daſeyn heut, kein würd'ges mehr und freies. 

Dann, um den heutigen Müttern für die Erziehung ihrer 
Kinder ein Beiſpiel vorzuhalten, erinnert er ſie an die Er⸗ 
ziehung der Spartaner. 

Wie, nach der Väter Bilde 

Bei Spiel und Tanz, umklungen 

Von Heldenliedern, Sparta’s Söhn' erſproſſen; 
Bis nun die Braut das Schwert um ihres jungen 
Geliebten Seite ſchlang: nun auf dem Schilde 
Lag ſprachlos hingegoſſen, 

Auf dem, der Väter werth, 

Mit blut'ger Bruſt er ſterbend heimgekehrt. 

Darauf folgt die Geſchichte der Virginia, mit welcher der 
Dichter, wie ſeinen erſten Geſang mit dem Lied des Simoni⸗ 
des, fo, auf acht Pindariſche Weiſe, auch dieſen Hymnus be 
ſchließt. Die hier beigefügte letzte Strophe dieſes Geſangs rich⸗ 
tet ſich zunachſt als Anrede an die großmüthige Jungfrau ſelbſt, 
die ſich am Altare des Vaterlandes zum Opfer darbot. („Und 
ſchöpft aus meinem Blut Rom Kraft und Leben, wohl, ſo fterb’ 
ich gut.“) 


Großmüth'ge! und doch glänzten 

Noch ſchön're Sonnen, die du ließeſt, deiner 

Als unfrer Zeit. Doch bald von Romas Söhnen 
Befriedigt ward dein Blut, und Thränen, kränzten, 
Heil'ge, dein Grab. 
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Denn ſieh, um deinen ſchönen 

Leichnam entbrennt, zur Rache, der Lateiner 
Verpflanzte Kraft; ſieh ſchon geflohn den Wüthrich 
Mit ſtaubbedeckten Haaren; 

Sieh Freiheit wach geworden 

In den vergeſſ'nen Seelen; ſieh bedecket 


Bald nun die Erde rings im Süd' und Norden 

Vom röm'ſchen Mars und röm'ſchen Siegerſchaaren: — 
O Roma, wann erwecket 

Aus feiger Ruhe Qual 

Dich eines Weibes Tod zum zweitenmal? 

Wie aber in den drei bis jetzt angeführten Gefängen das 
claſſiſche Alterthum, fo iſt es in dem Geſang „an Angelo Mai, 
als er die Bücher der Republik entdeckte,“ das Mittelalter, als 
das Zeitalter der neuerwachten claſſiſchen Studien in Italien, 
deſſen Erinnerung der Dichter feiert: und die großen Italiener 
jener Jahrhunderte, Dante, Petrarca, Columbus, Arioſto, Taſſo, 
einen nach dem andern heraufrufend und begrüßend, weiß er 
ſie alle in ihrem Leiden und Thun auf das Elend des heuti⸗ 
gen Jahrhunderts mannichfach zu beziehen, und einem jeglichen 
ihrer Leben gleichſam einen Blitz zu entreißen, mit dem er die 
gegenwärtige Verdammniß fürchterlich beleuchte, gleichſam einen 


Stachel, den er in das Herz des heute lebenden Geſchlechtes \ 


drücke. Beim Dante bemerkt er deſſen fruchtloſen Kamißf wit 
Menſchen und Schickſal, und daß die Unterwelt, die er durch⸗ 
wanderte, kein fürchterlicherer Aufenthalt ſeyn kann, als die 
heutige Menſchenwelt; beim Petrarca, daß in Schmerz und 
Klage die italieniſche Lyrik ihre Wurzeln hat, und daß dieſer 
laute Schmerz doch noch tröſtlicher ift, als der Fluch des Ekels, 
der jetzt über uns lagert; beim Columbus, daß durch ſeine 
Entdeckung die dichteriſchen Träume von Erde und Schöpfung 
zerftört wurden, die bis dahin den letzten Troſt des, nur in 
Täuſchung glücklichen, Menſchengeſchlechtes gebildet hatten: 
beim Arioſto, daß von jener ſüßen blühenden Mährchenwelt, 
jenem rauſchenden Wald der Wunder nun nichts als die nackte 
Frucht des Schmerzes übrig geblieben iſt; beim Taſſo endlich, 
daß er, der Verlaſſene, als nun auch die Liebe, dieſer letzte Be⸗ 
trug des Lebens, ihn verlaſſen hatte, im Vollgefühl menſchlichen 
Elends wohl that, ſich, ſtatt mit dem Lorber, mit dem Tode zu 
bekröͤnen; und daß, wenn ihn, als einem Muſter des Unglücks, 
nach einem viel reicheren Schauſpiel irdiſchen Jammers, als er 
damals ſehen konnte, gelüſte, er nur unſer gegenwärtiges Zeitz 
alter erproben möge. Als letzten großen Italiener und wür di⸗ 
gen Gefährten jener fünf Vorgänger begrüßt der Dichter dann 
noch den Alfieri, ihn, der mit übermenſchlicher Kraft und Kühn⸗ 
heit allein in ſeinem Volke daſtand, die Tyrannen zu bekriegen, 
bis er, nach langem vergeblichem Kampfe, ſich ſeiner ſtumpfen 
Umgebung und einer noch ſchlimmern Zukunft durch den Tod 
entziehen konnte. Und nun wendet ſich der Geſang noch ein⸗ 
mal an Angelo Mai, und faßt feinen Hauptgedanken in den 
Worten zuſammen: wecke die Todten auf, da die Lebendigen 
ſchlafen. Wir wollen von dieſem meiſterhaften, eben ſo gedan⸗ 
kenſchweren als formreinen Gedichte einige Strophen in voeti⸗ 
ſcher Ueberſetzung' mittheilen. Zuerſt die Strophe an Dante 
und Petrarca. 
Noch Feu'r war deine Aſche, heil'ger Dichter, 9 
Der tapfer ſtets gerungen 


50 Eran calde le tue ceneri sante, 
Non domilo nemico a 
Della fortuna, al cui sdegno e dolore 
Fu piu Vaverno che la terra amico. 
L’averno: e qual non è parte migliore 
Di questa nostra? — E le tue dolci corde 
Susurrayano ancora 
Dal tocco di tua destra, o sfortunato 


Mit dem Geſchick, und ſelbſt der Hölle Zonen, 
Doch nicht der Erde Neid und Haß dezwungen! 
Der Höll' —: und iſt die Welt, die wir bewohnen, 
Nicht ſchlimmer noch? — Und du, der Schwermuth Sänger 
Noch klang von ſüßem Sehnen, 

Von banger Liebe Leid, geweiht der Einen, 

Dein Saitenſpiel. Weh! Leid und Klage führte 
Unſern Geſang ins Leben ein! Doch bänger 

Als lauter Schmerz mit Thränen 

Drückt dumpfer Ekel Wohl dir, daß ganz Weinen 
Dein Leben war! Sieh, unſre Windeln ſchnürte 
Der Ueberdruß, und ſtarren Angeſichts 

Auf unfrer Wiege ſitzt und Gruft das Nichts. 


Sodann die erſte der zwei an Columbus gerichteten 


Strophen. 8 


Doch du, Columbo, fuhrſt nun mit den Sternen 
Einſam dahingezogen, 
Wo jenfeit jener Säulen, jener Küſten, 
Die oft die Abendſonn' im Bett' der Wogen 
Ziſchen gehört, du kühn des Meeres Wüſten 
Dich anvertrauteſt, und des Tags verſchwundnen 
Strahl fandeſt, und die Wangen 
Aupora's wieder, die von uns ſich trennen. 
Der Gegenſatz der Dinge ward zu nichte, 
Dir aber ward der Ruhm des neugefundnen 
Welttheils, zum Preis der langen 
* —Veppegſen Fahrt: o weh, daß durch Erkennen 
Die Welt nicht wächst, nein ſchwindet! noch im Lichte 
Der Ahnung, o wie weit, weit ausgeſpannt 
Erſcheint dem Kinde Himmel, Meer und Land! 
Endlich die letzte Strophe, zuerſt an Alfieri und dann an 
Angelo Mai gerichtet. 
Mit kaltem Zorn und muthiger Verzweiflung 
Schleppt' er das edle, reine 
Daſeyn dahin, bis vor noch ſchlimmerm Looſe 
Der Tod ihn barg. Mein Victor, dieß war keine 
Luft mehr für dich: Freiheit verlangen große 
Geiſter, wie du. Wir leben hier im Alter 
Des Mittelmäß'gen, froh daß einer ſchmecke 
Der Ruhe Kaft: und, theils emporgedrungen, 
Geſunken theils, vermengt in einer Maſſe 
Sich Volk und Weifer. Ha, du Schriftentfalter, 
Wohlan, die Todten wecke, 
Da die Lebend'gen ſchlafen; laß die Zungen 
Der Alten klingen, bis dieß todtenblaſſe 
Jahrhundert, das im Kothe liegt erſchlafft, 
Sich ſchämt und findet aufzuſtehn die Kraft, 
(Fortſetzung folgt.) 


Die ſpaniſchen Flüchtlinge in Frankreich. 


Clermont, 28 Auguſt. Eine politiſche Erſcheinung, 
die in der Provinz mehr Antheil erregt und mehr Beſprechung 
veranlaßt als in der Hauptſtadt, iſt die Maſſe von ſpaniſchen 
Flüchtlingen, die ſich gegenwärtig in Frankreich befinden. Es 
iſt dieß ohne Muͤhe zu begreifen; in Paris dräugen ſich tau⸗ 
ſend Dinge dem neugierigen oder zufälligen Beobachter auf, 
welche die Provinz kaum ſieht und hat; alle Neuigkeiten der 
Welt ftrömen in jenem Mittelpunkt zuſammen, und nehmen 
die Aufmerkſamkeit um die Wette in Anſpruch, allein das nä⸗ 
here Anſchauen iſt den Leuten dort nicht immer vergönnt. 
Von den geflüchteten Spaniern zumal bekömmt der Pariſer 
nicht einen Schatten zu Geſicht; der Provinciale des mittleren 
und füdlihen Frankreichs begegnet ihnen auf jeder Stadt- und 
E 

Amante. Abi dal dolor comincia e nasce 
L’italo canto, E pur men grava e morde 
II mal che n’addolora 

Del tedio che n’afloga. Oh te beato, 
Acui fü vita il pianto! A noi le fasce 

C inse il ſastidie; a noi presso la culla 
Immoto siede, e su la tomba, il nulla. 
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Landſtraße. Meiſt ſind es große, ſchlanke, kraftige Leute, die 
ihre blaue Uniform nicht ohne Wurde tragen, zum Theil je⸗ 
doch durch die Noth zu einer etwas buntſcheckigen Bekleidung 
herabgekommen find. So bäueriſch und demüthig, wie der 
franzöſiſche Tourlouron mit feiner rothen Hofe, gebt keiner von 
ihnen einher; ſie kamen mir alle vor, wie ziemlich gebildete 
Leute, die auf Alkalag's hoher Schule unzuſammenhängende 
Studien gemacht hatten. In dem Departement der Creuſe 
findet man ihrer beſonders viele; es iſt dieß ein ſtilles, hei⸗ 
teres, reichbebautes Land, voll reizender Punkte; ſchattige Hü⸗ 
gel erheben ſich, wie Wellen, und jeder Uebergang von einem 
Thal zum andern bietet eine neue Ausſicht, ſchoͤuer ſtets, als 
die zuvorgenoſſene. Die Einwohner find ein vernünftiges, 
wohl ſtark bigottes, aber auf feinen Vortheil boͤchſt bedachtes 
Volk, das allen revolutionären Einflüſterungen bis jetzt nur 
wenig Gehör gegeben. All das Toben, all die Gebärden der 
Entrüſtung, all der Tugendlärm der Radicalen haben Hr. 
Emil v. Girardin nicht gehindert, in Bourganeuf, einem der be⸗ 
deutenderen Orte dieſes Departements, drei- oder viermal ge⸗ 
wählt zu werden, und noch immer fürchten die Herren feine 
Wiederernennung bei einer nachften Wahl. Aber nicht nur die 
Bürger dieſer Thaler unterſcheiden ſich von, einem großen 
Theil ihrer Landsleute durch politiſche Geſinnung und Denk⸗ 
art; auch die Frauen dieſer Gegend zeichnen ſich durch die 
Vorzüge ihrer Geſtalt und Geſichtsbildung aus. Die meiſten 
Bäuerinnen des nördlichen und mittlern Frankreichs danken 
der harten Arbeit, zu der ſie angehalten ſind, rauhe Formen 
und rohe Züge; das Landmadchen der Creuſe dagegen hat et⸗ 
was von der Tyrolerin; leicht und nett iſt ihr Bau, einla⸗ 
dend, friſch von Farbe, ja ſchalkhaft manchmal iſt ihr Geſicht, 
und noch hübſcher würde fie ohne ihre entſtellende Kleidung 
ſeyn, die zum Theil wie auch einige Worte der Lendesmund⸗ 
art aus der Zeit der lange hier baufenden Mauren ſtammen 
fol. Das nun ſahen die Spanier fo gut als andere Fremde, 
und, wie es ſcheint, ſind ſie nicht müßig, ihre müßige Stellung 
zu benützen. Junge Leute der Mehrzahl nach, und, wie ſchon 
angedeutet ward, von ſtattlichem, beſtechendem Ausfehen, muß⸗ 
ten fie auch den Dirnen gefallen, und ſchon will man mans 
cberlei Augenverftändniffe beobachtet haben, ſchon ſoll von ei⸗ 
nem jungen, neuvermählten Pächter eine nächtliche Guitarre 
mit ſpaniſchem Geſang vernommen worden ſeyn. Die Eifer⸗ 
ſucht war immer die Muſe der Verleumdung, und es kann 
daher Niemand Wunder nehmen, daß von Liebhabern und 
Brautigamen üble Rede über die armen Spanier geführt wird. 
Das Benehmen der Polen, fagen die Leute, ſey viel ehrbarer 
und ſittſamer geweſen; eine Behauptung, die ſich ohne Zwei⸗ 
fel mehr auf die politiſche Sympathie für Polen, old auf die 
Erforſchung der Wahrheit ſtützt. Man freut ſich über das Ge⸗ 
rücht, die Spanier ſollten zum Canalbau und andern Be⸗ 
ſchäftigungen verwendet werden, ja einige machen ihrer büfen 
Laune durch witzige Werte Luft, und erklaren, das Beſte ſey 
geweſen, ſie ihrem guten Freunde, dem Herzog von Modena, 
anheim zu ſchicken. Doch gibt es ſolche, und dieß keineswegs 
Anhänger einer verſchollenen Legitimität, welche das Mitleid 
zu Gunſten dieſer armen Menſchen anrufen, die politiſche 
Parteianſicht von der Sache als einer Frage der Humanität 
gänzlich ausſchließen, und es der franzoͤſiſchen Nation nicht 
würdig halten, daß ſie die Hände tapferer Soldaten ſich auf 
oͤffentlichem Wege nach den Gaben der Vorüberkommenden 
ausſtrecken laſſe. Am wenigſten jedoch können ſich die Franzo⸗ 
ſen mit der Abgötterei befreunden, die nach ihrem Vorgeben 
der Erzbiſchof von Bourges mit Don Carlos freibe, indem er 
ihn anrauchere, feierlich empfange, und eber ſo wieder aus der 


Kirche geleite. Doch denken fie nicht daran, daß der ehrwür⸗ 
dige Prälat ein Hr. v. Villele, und nicht ein parlamentariſcher 
Erzbiſchof, nicht ein Erzbiſchof des Hrn, Thiers iſt, wie Mon⸗ 
ſeigneur Affre. 


Frankreich. 


— Paris, 1 Sept. Wie zu erwarten ſtand, macht 
die Erklarung Orfila's auf die vorgefaßten Meinungen 
in der Sache der Mde. Lafarge einen tiefen Eindruck. 
Irrthum oder nicht, Widerſpruchsgeiſt oder wirkliche Ueberzeu⸗ 
gung, ſein Gutachten liegt einmal vor, und zerftört die that⸗ 
fählihe Grundlage der Anklage, die beſtimmte Annahme, daß 
der fremde Stoff, den man in dem Magen Lafarge's vorfand, 
nothwendig Arſenik gewefen ſey. Orfila iſt Decan der medi⸗ 
ciniſchen Facultät in Paris, einer der berühmteſten Profeſſoren 
der Chemie, und man kann ſich denken, welch ein weites Feld 
feine Erklärung der Vertheidigung eröffnet, wie ſchwer es hal⸗ 
ten wird, ſie in den Augen einer Provinzialfury zu entkräften. 
Die gegenwärtige Zeit der Gerichts- und Kammerferien iſt die 


„Epoche der politiſchen Umreifen und Bankette. Während Odilon 


Barrot in feinem Wahlbezirke ſich bewirthen läßt und den 
Wählern die ſeit 1830 unveränderliche Formel wiederholt, daß 
er ſtets das Gluck und die Ehre des Landes gewollt und in 
allen Stücken ein vollkommener Volksvertreter ſey, feiert die 
radicale Partei bei Paris ihr großes Feſt zu Ehren der Wahle 
reform. Trotz der ziemlich zahlreichen Verſammlung iſt Alles 
in Ordnung und Ruhe vorübergegangen. Die Legitimiſten 
ihrerſeits verfahren geheimnißvoller, ſie haben ihre Zuſammen⸗ 
künfte und ſuchen ſich auf alle möglichen Begebenheiten vorzu⸗ 
bereiten. Als befondere Taktik ſcheinen fie beliebt zu haben, 
ſich in den activen Civil und Militärdienft einzudrängen, von 
dem fie ſich früherhin ſtets entfernten gehalt hatten. Es iſt möglich, 
daß dieſe Umtriebe auf die leichtglaubigen, fangtiſchen Gemüther der 
Vendee einigen Einfluß üben, und daß es zu einzelnen unru⸗ 
bigen Auftritten kommt, allein was wir vor einigen Tagen in 
diefem Betreff geäußert, wiederholen wir heute mit voller Ueber⸗ 


zeugung: die Legitimiſten ſpielen ein verwegenes Spiel und 


können ſchrecklich für ihren Leichtſinn geſtraft werden! Die 
Bonapartifhe Expedition von Boulogne war eine große Thor⸗ 
heit, aber eine legitimiſtiſche Schilderhebung wäre, unſers Er⸗ 
achtens, eine nicht minder ſtrafbare und erfolgloſe Narrbeit: 
das Volk war, nie für die altern Bourbone der Reſtauration, 
und hat ſie jetzt völlig vergeſſen, die Armee iſt entſchieden ges 
gen ſie, und im Zweifel unendlich mehr der radicalen Demo⸗ 
kratie als der Partei Heinrichs V zugewandt; die ganze Beam⸗ 
tenwelt, der friebliebende Buͤrgerſtand und ſelbſt der größte 
Theil der Geiſtlichkeit ſind entſchiedene Gegner jeder neuen Er⸗ 
ſchütterung, und haben den Glauben an die Wiedererſtehung 
der alten Zeiten und Menſchen aufgegeben. Dazu kommt der 
gehaſſige Charakter der legitimiftifhen Intriguen, die zu ihrer 
Thätigkeit gerade den Augenblick auserſehen, wo Frankreich von 
einer neuen Coalition bedroht wird, und aller ſeiner Krafte 
bedürfen kann, um ſeine nationale Ehre und Größe zu retten. 
— Die Unterſuchung gegen den Börfenunfug dauert fort; wird 
man zu einem erklecklichen Reſultat gelangen? Wird das Er⸗ 
gebniß denen, die das Miniſterium ſo hart angeklagt haben, 
erwünſcht ſeyn? Es iſt erlaubt, ſchon jetzt an der Bejahung 
dieſer letzten Frage zu zweifeln, denn die beiden wichtigſten 
Thatſachen, die wir bis heute kennen, find, daß Hr. Dosne, der 
Schwiegervater des Hrn. Thies, der nach der namentlichen 
Anführung der „Preſſe“ eine ſo bedeutende Summe an der 
Börſe gewonnen haben ſollte, ſeit ſeiner Ernennung zum Se: 


— 
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neraleinnehmer in Lille, weder direct noch indirect, auf keine 
Art noch Weiſe an der Börſe geſpielt hat; der Beſchuldigte 
hat ſich darüber in einer von ihm unkerzeichneten Erklärung 
mit folder Bertimmtheit ausgeſprochen, daß es nicht erlaubt 
iſt, an der Wahrheit ſeiner Worte zu zweifeln. Der zweite 
Punkt iſt, daß vielmehr Hr. Martin du Nord, eines der Mit⸗ 
glieder des 15 Aprils, den ſo tugendſamen Ingrimm gegen die 
Verderktheit des Miniſteriums vom 1 März an den Tag legt, 
zu den Beglückten des leßten Börſenwürfels gehört! Ei, ei, 
das muß dem Hrn. Grafen Molé wenig Freude machen, ſeine 
miniſterielle Fahne ſo beſchimpft zu ſehen! 


Algier. 


Ueber den Feldzugsplan der afrikaniſchen Armee im kom⸗ 
menden October hoͤrte man bisher bloß unbeſtimmte Gerüchte; 
ein miniſterielles Journal theilt denſelben jetzt vollftändig mit. 
Die Occupation der im Innern des Landes gelegenen Staͤdte 
Medeah und Miliana ließ bereits vermuthen, daß die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung ſich endlich zu einer Beſetzung aller innern 
punkte des Landes von einiger Bedeutung entfchloffen habe, um 
dem Emir Abd⸗El⸗ Kader dadurch jeden Sammelplatz für 
ſeine Truppen zu nehmen und die Aufhäufung von Kriegs⸗ 
munition, die Anlegung von Merkftätten ihm unmöglich zu 
machen. Alle einſichtsvollen Militärs, welche über Algier ge⸗ 
ſchrieben, Clauzel, Pelliſſier, Cavaignae haben dieſen ſtrategi⸗ 
ſchen Plan als das einzig mögliche Mittel, Abd⸗El⸗ Kaders 
Macht zu ſtürzen und die Araberſtamme überall in Schach zu 
halten, anempfohlen. Der Beſitznahme von Medeah und Mi⸗ 
liana muß daher zunächſt die Occupation der Städte Maskgra, 
Tekedemt und Tlemſan folgen. Maskara iſt unſtreitig der 
für Abd⸗El⸗ Kader wichtigſte Punkt; dort iſt der! Sitz feiner 
Starke. Von dieſer Stadt tft feine Herrſchaft ausgegan⸗ 
gen. In dortiger Umgegend wohnt der Stamm, aus welchem 
die Marabutfamilie des Emirs entſproſſen, die kriegeriſchen 
und mächtigen Haſchem, welche immer feine bedeutendſte Stücze 
waren. Alle religiöfen Erinnerungen ſeiner Familie feſſeln 
Abd ⸗El⸗Kader an dieſe Gegend; er wird die Heiligthümer 
ſeines Stammes, die Ghetna von Sidi⸗Mahiddin und Kaſch⸗ 
ruh, den Gräberſitz feiner Ahnen, welche er als den Talisman 


1559) Bekanntmachung. 3591] 


Da der landesabweſende Steinme geſellens⸗ 
Sohn Jatob Hartmann oder deſſen allen⸗ 


fallſige eheliche Deſcendenz ſich auf die erlaſſene vielfachen Kenntniſſen und gefeitfchaftlichen Talenten a 


ſeiner Macht betrachtet, nicht in die Hände der Chriſten fallen 
laſſen, ohne das Aeußerſte zu wagen. Mas kara dominirt über⸗ 
dieß die beiden fruchtbarſten Weidegefilde der Provinz, die 
Ebenen Eggres und Ceirat, wo zahlreiche Stämme und un⸗ 
geheuere Heerden ihre Nahrung finden. Tekedemt iſt wichtig, 
weil es den Schatz und die Magazine Abd⸗El⸗ Kaders be⸗ 
wahrt. Die Bevölkerung dieſer Stadt muß durch die flüchtk⸗ 
gen Einwohner von Scherſchel, Medeah und Miliang ſehr an⸗ 
gewachſen ſeyn; überdieß iſt die Einnahme dieſer Stadt drin: 
gend nothwendig, weil Abd⸗El⸗ Kader bei ihrer Gründung 
keinen andern Zweck hatte, als ſich eine Reſidenz zu ſchaffen, 
die den franzöſiſchen Waffen unzugänglich ſey. In Tlemſan 
hat Abd⸗El-⸗Kader eine Kanonengießerei und eine Pulverfa⸗ 
brik angelegt. Außerdem beſitzt der Emir noch mehrere kleinere 
Städte, die kaum dieſen Namen verdienen, und deren Occu⸗ 
pation minder wichtig iſt; es ſind: Tenez, El⸗Callah, Mak⸗ 
Roma. Es werden drei mobile Divifionen im Herbſt in Afrika 
operiren. Die Diviſion von Algier wird entweder der Mar⸗ 
ſchall Walde in Perſon ober, wenn deſſen Anweſenheit in Oran 
nothwendig ſeyn ſollte, der General Duvtvier befehligen. Sie 
ſoll, 10,000 Mann ſtark, in Miliana ſich verſammeln, die 
Brücke des Schelif (El-Kantara) überſchreiten und gegen Te⸗ 
kedemt vorrüden. Die Diviſion von Oran wird, 12 bis 14,000 
Mann zählend, vom Lager des Feigenbaumes bei Oran gegen 
Maskara aufbrechen und nach Einnahme dieſer Stabt auch 
El⸗Callah, ein kleines Städchen, acht Lieues nördlich von 
Maskara, in einem engen Thale gelegen, beſetzen; General 
Lamorieiere commandirt diefe Divifion. Eine dritte Colonne, 
5 bis 6000 Mann ſtark, wird unter dem Oberbefehl des Ge⸗ 
nerals Changarnier in Moſtaganem ſich verſammeln und nach 
der Ebene des Habrah marſchiren, wo ſehr mächtige, dem Emir 
ganz ergebene Stämme wohnen, welche dadurch verhindert 
werden ſollen, zu Abd⸗El⸗ Kaders Armee zu ſtoßen. Was den 
künftigen Operationen der Franzoſen in Algier beſonders gute 
Reſultate verſpricht, iſt der Umſtand, daß dießmal das Ober⸗ 


dickal 28 April h. J., ei (ick elf ache, \ N | ingebürg 3 \ 
Edickalladung vom 28 April h. I., eingeri t einbeimiſch, lang in deren hoͤchſten und vornehmſten er ſoldden goiſſenſchaftlchen Bildung einen 


im Allg. Anzeiger Stück 58 Nr. 1299, im Po: | © ® mik einer Ti 
izei 1 56, 37 5 „A üblichen Formen und Sitte anzueignen wußte, 1 
lizeianzeiger St. 56, 37 und 58 Nr. 1454, im pöchſt eupfelhenswerthen freundlichen 

durch eine ploͤtzliche Umgeſtaltung ſeiner 
bei Perſonen höhern Ranges 


bayer. Kandboten St. 128, 135, 158 Nr. 1190, 
in der Allg. Zeitung von Augsburg St. 150, 


ei, nur behaͤlt ſich der Ans 


138 und 147 Nr. 1704—6 des heurigen Jahe⸗ Geſellſchafter, Bieliothekar, oder auch in einer Geſandtſchrfteldenlſich felt und feinen Studien 


Dien be 195 e Friſt von 60 
agen hierorts nicht gemeldet hat, 9 f 
anterm heutigen beſchloſſen, daß derſelbe für widmen zu konnen ⸗ 
verſchollen erklärt, und deſſen noch in h 
10% kr. beſtehendes Vermoͤgen gegen Caution 
an feine ndchften Verwandten verabfelgt werde, 
was hiermit öffentlich bekannt gemacht wird. 
Den 20 Auguſt 1840, 
Königliches Kreis- und Stadtgericht München. 
Holland, Director. 
Bauer 
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Abbildung der Statue Schillers im Stahlſtiche gezierten Zeit⸗Denkmal nur noch ein gene Der Preis iſt 3 fl. und der Erkra⸗ 


Cotta'ſchen Buchhandlung vorrathig iſt, 
bekanntlich für das Denkmal beſtimmt. — 


Der Verein für das d si 


fo daß e3 bald zu einer Seltenheit werden dürfte. 
Stuttgart, im Auguſt 820. 
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[5521] Bei Unterzeichnetem erſchien und iſt in allen Buchhandlungen, in Lemberg, Tarnow und Stanislawow bei Milli⸗ 


kowskt zu haben: 
Erklärung zu der Praͤmienſchrift: 


Neue Einmeiſchungsweiſe, 


wodurch aus Getreide ſowohl als aus Kartoffeln die hoͤchſte Branntwein- Ausbeute entſteht. — Nebſt Bemerkungen zur 


gründlichen Belehrung, 550 — 600 Proc. Alkohol aus einem Schaͤffel Erdtoffeln excl, Malz zu erzielen. 


G. Krauß. Preis 8 gr. oder 36 kr. rhn. 
Leipzig, im Auguſt 1840. 


(5525) Bei Franz Edlem v. Schmid 8 J. J. Buſch (vormals Anton Edlen v. 
Schmid) in Wien iſt fo eben erſchienen und bei Edugrd Kummer in Leipzig zu ha⸗ 
ben, fo wie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: r 


epd And 


. 2 
Feſtgebete der Ifſraeliten, 
nach der 
gottesdienſtlichen Ordnung im iſraelitiſchen Bethauſe in Wien und 
vielen andern Gemeinden mit einer neuen Ueberſetzung 
von J. N. Mannheimer. 
3 Bände. gr. 8. Velindruckpapier 3 Rthlr. 4 gr. pr. Cour. — Schreibpapier 
4 Rthlr. A gr. — Feines Poſtpapier 5 Nthlr. 6 gr. 


„Deen NSIN Ozar Haschoroschim 
vollſtändiges deutſch-hebräiſches und hebräiſch-deutſches 


Wörterbuch, 


von J. L. Benſev; Zzte von M. Letteris 


5 durchgehends vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 

Von dieſem Werke hat nun ſchon der afte und te Band, den hebraͤiſch⸗deutſchen Theil aus⸗ 
machend, die Preſſe verlaffen und befindet ſich bereits der dritte und letzte Band, der den deutſch⸗ 
hebräiſchen Theil bildet, unter der Preſſe. Preis ſaͤmmtlicher 3 Theile gr. 8. auf ſchdnem Druckp. 
5 Rthlr. 4 gr. pr. Cour., Schreibp. 5 Rthlr. 20 gr. Dieſes, fo wie unfere ſaͤmmtlichen Verlags: 
Werke (deren Verzeichniß grati verabfolgt wird) find in der Buchhandlung des Hrn. Eduard 
Kummer in Leipzig vorräthig. 


Ar ch i v 


für Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben 

erſchien die fünfte und ſechste Lieferung, welche folgende Artikel, die mit * bezeichneten 
mit Abbildungen enthaͤlt: 

Herzog Chriſtian von Braunſchweig — Triumphbogen Conſtantins des Großen zu Rom — 
Dampfmaſchinen Dampfſchiffe und Eiſenbahnen — Der gemeine Lauofroſch —- Briefwagen — 
Schaͤdlichkeit des Zinkes — Rothe Milch — Für Naturalienſammler — Appretur für Hanf⸗ 
und Leinengarn — Erzeugung und Benutzung des Torfes — Mittel zur Verbeſſerung des Ge⸗ 
ſchmacks des feinen Backwerks — Sago aus Kartoffelſtärke — Prufung des Stahles — Aufbewah⸗ 
rung des Obſtes — Trockene Verſilberung auf polirtem Meſſing — Drei Ernten bei einer Boden⸗ 
bearbeitung — Elfenbein zu verſilbern — Butterbereitung — Zeuge, Holz Papier und andere 
Stoffe gegen Feuer und Inſecten zu ſchuͤtzen Mittel, Erdfloͤhe von den Pflanzen abzuhalten — 
Rapsbau — Gute Dinte — Platina verhindert die Oxydation anderer Metalle — Zur Vermehrung 
des Futtergewinns — Unoxydirbare Metall piegel —Dintenpulver — Honig anftatı des Zuckers zu 
gebrauchen — Bücherſchau. 

Sechstes Heft: 

Aegypten — Die Bilshoͤhle — Die Rieſenheuſchrecke - "Die große Grasheuſchrecke —-Dampf⸗ 
maſchinen, Dampfſchiffe und E ſenbahnen. — Nee Metall⸗Compoſition — Schreibdinte — 
Schmetterlinge zu verhindern, ihre Eier auf Kohl⸗ und andere Blätter zu legen — Bewaͤhrtes 
Mittel ſchlechten Rauchtabak zu verbeſſern — Silberwaaxen mit ſchwarzer Gravirung — Roſinen 
als Mittel zur Erhaltung der Keimkraft der Samen — Das Reinigen von riechenden und zuſgm⸗ 
mengelegten Bettfedern — Baurdots Mittel Eifengußwaaren die Sprödigkeit zu nehmen — An⸗ 
ſtrich für Eiſenblech bei Dachdeckungen — Kupferlöthung des Eifens — Aufbewahrung der Ge⸗ 
müͤſe — Meſſingblech zum Dachdecken angewendet — Dinte für Stahlfedern — Mittel zur Ver⸗ 
treibung des Moſchusgeruchs — Düngepulver — Raͤucherpulver — Das Pfropfen achter Kaſtanjen⸗ 
reiſer auf Eichenſtämme — Fleckſeife — Buͤcherſchau. ; 

Das Archiv, das nützlichſte, billigſte und eleganteſte aller gemeinnuͤtzigen Blätter, 
erſcheint in mongtlichen Lieferungen. — Zwölf Lieferungen, wozu Titel, Umſchlag und Regiſter 
geliefert wird, bilden jedesmal einen für ſich beſtehenden Band, welcher 150 Abbildungen, 
worunter 1 größere Kunſtblaͤtter, eine Eztra⸗Beiggbe und circg 20 elegant gedruckte Bogen 
Text enthält. Der Band koſtet 1½ Thlr. oder 2 Gulden 42 Kreuzer rhein. 

Brgunſchweig, im Auguft 1840. 


Ferner: 


[3587] Vom 


— Oehme 8 Müller. 
In Augsburg und Lindau durch Matth. die Riege r'ſche Buchhandlung zu beziehen. 


Von 


Bernh. Hermann. 


[3358-60] So eben hat die Preſſe verlaſſen 
und in in der Buchhandlung von Ignaz Klang 
in Wien, Dorotheergaſſe Nr 1105 im linken 
Eckhauſe vom Graben hinein (in Commiſſion) 
zu haben, ſo guch in allen foliden Buchs u. Kunſt⸗ 
handlungen der dſterr. Monarchie vorratbig, 
und fürs Ausland durch Hrn. F. L. Herbig in 
Leipzig (gegen Nachnahme) zu beziehen; 


Stammbaum 
ſaͤmmtlicher dreiundfuͤnfzig 
Könige von Ungarn, 
von 
dem erſten Koͤnige Stephan 
dem Heiligen 
bis zu dem gegenwaͤrtig glorreichſt 
regierenden 
König Ferdinand V, 
auf Großimperial⸗Poſtſchreibpapier mit des⸗ 
ſelben zwölf Druckbogen in groß Octav ent⸗ 
haltenden Erklaͤrung und derſelben beigebun⸗ 
denen fuͤnf Analiſirungs⸗Stammbaͤumen der 
Regentenhauſer: Böhmen, Bayern, Neapel, 
Polen und Oeſterreich, aus welchen nach dem 
Erloͤſchen des Arpadiſchen Mannsſtammes 
die Koͤnige von Ungarn gefolgt ſind. 


Vom in Nuheftand ſich befindlichen k. k. Genergl⸗ 
Feldmarſchallientenant 


Ignaz Lenk v. Trenuenfeld. 
Neu eleg. cart. Preis 5 fl. 12 kr. C. Mze. 


15585] Bei Karl Heymann in Berlin 
iſt ſo eben erſchienen und in allen guten Buch⸗ 
handlungen zu haben, in Augsburg in der 
Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung vorräthig : 


Friedrichs des Großen ſtaats⸗ 
rechtliche Grundfaße. Ein Bei⸗ 
trag zur hundertjährigen Feier feiner 
Thronbeſteigung, mit einer Einleitung 
von C. M. Wolff, Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor. gr. 8. geh. Preis 22½gr. 
oder 1 fl. 21 kr. 


15550] Bei Seidel 8 Comp. in Brünn 
erſcheint im September: 


Denkmünze auf die vierte Ver⸗ 
ſammlung der Land⸗ und 
Forſtwirthe von Joh. Dan. 
Böhm, k. k. Kammermedailleur und 
Director der Muͤnzgraveur-Akademie 
in Wien. 

Naͤher bezeichnende Proſpecte find durch alle 

Buchhandlungen verfandt. 


Preis; Bronze 1 Rrhlr. 4 gr., Silbers Rihlr 
12 g., Gold 15 Duc, ſchwer, 50 Rihlr. Conv. M 


. — 


— 
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[196] So eben hat die Preſſe bei uns verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


and buch 


Offieiere des Generalſtabs 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf die 


Organiſation des k. württembergiſchen und des achten deutſchen Armee-Corps, 


von 


F. von Baur, 


Hauptmann im koͤnigl wuͤrttemb. Generalquartiermeiſterſtab. 


Mit Genehmigung des koͤniglichen wuͤrttemb. Kriegsminiſteriums. 


32½ Bogen, 5 Quart⸗Tabellen und 2 Lithographien. 
Preis broſchirt 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 gr. 


Kurzer Inhalt des Handbuches: 


Erſter Abſchnitt. Heeresverfaſſung. 


theilung des Sten deutſchen Armee⸗Corps; Stärke und Eintheilung des k. 
ſſiſchen Armee⸗Corps, je mit Anführung für jede Waffe, ihrer Formation, S 


und he g 
Aufſtellung, Bewegung, Fechtark. — 2ter Ahlchnitk. 
— Dritter Abſchnjtt. 
— Vierter Abſchnitt. 


Vorſchriften und dienſtliche Beſtimmungen über den Wirkungskreis des Generalſtabs. 
zte Abthl. Kriegsopergtionen. — Sechster Abſchnitt. 


2te Abthl. Geſchaͤfte im äußern Dienfte, 6 
Abſchnitt. Militäriſche und allgemeine Notizen. 


Eintheilung und Functionen des Generalſtabs der drei 2 D ) 3 
Organiſation des königl. württembergiſchen Generalquartiermeiſterſtabs. — Fünfter Abſchnitt. 


Stärke und Eintheilung der deutſchen Bundesarmee; Stärke und Ein⸗ 


württembergiſchen, großh. badiſchen 


fände, Bewaffnung, Munition, Ausruſtung, 
Organiſation des Hauptquartiers des sten deutſchen Armee ⸗ Corps. 


Diviſionen des Sten Armee⸗Corps. 


Aſte Abthl. Buregugeſchaͤfte. 
Heeresverpflegung. — Siebenter 


Wir glauben diefes Handbuch nicht allein Officteren vom Fach, ſondern uberhaupt allen Militärs empfehlen zu dürfen, welche über 
die Organiſationsverhaͤltniſſe der obenbezeichneten Truppentheile ſich auf dienſtliche und officielle Quellen gegründete Angaben zu verſchaffen 


wünſchen. Insbeſondere möchten dieſe Nachweiſungen durch 
Intereſſe gewinnen. 
Stuttgart und Tuͤbingen, Auguſt 1840. 


[4506—7] En vente chez Firımim Didot freres à Paris: 
Oeuvres completes 


FALTER SGI 


traduction nouvelle 
par 5 
NM. Albert Montemont, 
reyue et corrigee 2 
D’apres Ia derniere edition publiee a Edimbourg, 
et continuee ar 
par M. EES /a HE BE Wo„ 
ancien Professeur de philosophie au college de Lille etc. 
Completee par 22 
UNE DESCRIPTION ET e DE ss, 
„14 volumes in-8., 
ORNES DE 120 GRAVURES h i 
executees d’apres les dessins inedits de Prnnor, SurLron ct des meilleurs artistes, 
ublies I 
par FIRMIN DIDOT FRERES. 
L’ouvrage complet coütera 42 franes en 84 livraisons, a 50 cent. _ 
Au lieu de 30 Volumes in-s. que forment les editions les plus economiques, nous en livrons 
une au public en 44 volumes ou en 84 livraisons d’un prix inferieur aux precedentes, et qui, 
cependant est plus complete que les plus completes, car plusieurs ouvrages de poesie ont ete 


traduits pour la premiere fois par M. Barre, pour cette edition. ae! Aue 
De plus, dans le 1e volume, nous donnerons une desentption generale et detaillee de ’Ecosse: 


Pas une seule ville, pas un seul endroit celebre de “ Ecosse et Pärticulierement pas une seule 
des localites mentionnees par WArLrer Scorr, n’y seront omis, et tout ce que l’Ecosse offre de 
remarquable y sera-decrit avec tous les details historiques et ce que les souvenirs si piltores 
ques et si drämaliques de ce pays peuvent offrir d’interessant. 


Conditions de la Souseription. 
Chacune des 84 livraisons, dont se composera tout l’ouyrage , contiendra 6 et 
quelquefois 7 feuilles d’impression, plus une ou deux gravures. 
Prix de la livraison: 50 cent. 
Toute liyraison qui depasserait le nombre de 84 sera donnce gratis. 
Paris , le 1 September 1840. 


Libralrie de Firmin Didot Frexes. 


die bevorſtehenden Ktiegsuͤbungen des 8ten deutſchen Armee⸗Corps an 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


3583] Es ist erschienen und versandt: 


Heidelberger Jahrbü- 
cher der Litteratur, unter 
Mitwirkung der vier Facultäten, 
redigirt von Geh. Rath Schlosser, 
Geh. Hofr. Muncke und Hofrath 
Chr. Bahr. XXXIII. Jahrg. dtes 
Doppelheft. September u. October. 
gr. 8. Heidelberg, bei J. €. B. 
Mohr. 


Inhalt: De Redern: Considerstions sur la 
nature de homme. Einiges über das Nicht. 
sinnliche im Menschen. Von Schlosser und 
von Graf v. Reden, Geognostische Karte des 
Königreichs Sachsen. Vony. Leonhard. Lersch: 
Sprachphilosophie der Alten. Verhandlungen 
der Versamml. der Philologen in Mannheim. 
Gräff : Das grolsh. Antiquarium in Mannheim. 
ste Abth. Streube:: De Horalii Epist. ad Pi- 
sones. ARitschl: De Plautiveterr. Interprett. u. 
Scena Plautina. Bahr: Gesch. d. röm. Litte- 
ratur im karolingischen Zeitalter. Ven Balu. 
Ma [smann: Die Menschen: Abschwörungs- und 
Gebetformeln. Von Holzmann. v. Jaumann : 
Rottenburg am Neckar unter den Römern. 
Von Wilhelmi. Magnin: Les origines du Thea- 
tre moderne. Von botlie, Faust von F. Mar- 
low. Belagerung von Kolberg, von W. Wäg- 
ner. König Kodıus, von Stanl. Urmasi und 
der Held, von B. Hirzel. Sängers Weitfahrt, 
von L. Ettmüller, und dessen Beowulf. Alt- 
französische Sagen, von Keller, Von Schwab. 
Schatz: Chrenicon Halberstäadense, Von Häus- 
ser. Valleix: Clinique des maladies des enfans. 
Valleix: Deutsch, von Breessler. Rilliez et Bar- 
tes Maladies des enfans. Faure: Des fieyres 
intermiltentes. Von Heyfelder Leue; Der münd- 
liche Anklageprocels. y. Rutteck: Ueber Con- 
currenz der Verbrechen. Scholz: Merkwürdige 
Strafrechtsfälle. Brendel; Handbuch des Kir- 
chenrechts. Zoepfl: Essaihist. sur la succession 
d' Espagne par Billing Zoepfl: Bosquejo his- 
torico sobra la sucesion etc. traducıdado par 
D. Santiago de Tejada. Zoepfl: Historical 
Essay upon the Spapish Succession. Von Zöpfl.— 
Kurze Anzeigen. Hist. Memoria Heusdii und 
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räumige ſteinerne Altane (hier „Wolm“ genannt), deren Brüftun- 
gen entweder aus Sandſteinen mit allegoriſchen Darftellungen 
oder aus zierlichem eiſernem und meſſingenem Gitterwerk 
beſtehen. Dieſe Wolme, welche an den Häufern in einer fehnur- 
geraden Linie fortlaufen, waren ganz mit Blumen und Laub 
umſponnen, und ſchufen jede Zeile dieſer Straße zu einer 
einzigen mit üppigen Pflanzenarabesken geſchmückten Laub⸗ 
facade um. Viele Häuſer hatten außerdem noch Blumen- 
baldachine über die mit feſtlich gekleideten Zuſchauern ſchon vom 
Mittag an dichtbeſetzten Wolmen angebracht. Das thurm⸗ 
gekroͤnte grüne Thor, welches zum Kneiphof führt, war an der 
äußern Fagade mit einer reichen Draperie decorirt, welche die 
Farben der Stadt: roth, grün und blau trug, und auf welcher 
das große Königsberger Stadtwappen prangte. Bis zur Thurm⸗ 
ſpitze war dieſes Gebäude ganz mit Fahnen und Blumen be⸗ 
deckt. Die neu reſtaurirte Börſe war ebenfalls gefaͤllig mit 
Laubgewinden verziert, und der Holzankau, in welchem die 
Stadt dem König ein Déjeuner dinatoire geben wird, war 
durch eine ſinnige Decoration dem Auge gänzlich entzogen. 
Auf dem Pregel lagen zu beiden Seiten der grünen Brücke 
mächtige Kauffahrteifahrer, deren Maſten und Ragen mit den 
bunten Flaggen und Wimpeln aller ſeefahrenden Nationen 
reich verziert waren. Die Brücke ſelbſt war zu beiden Seiten 
ſtattlich mit Flaggenſtangen und bewimpelten Maſten garnirt, 
und dieſe mit Blumengewinden verbunden. Beſonders zeich⸗ 
nete ſich an der Auffahrt zur Brücke eine gewaltige Flagge aus, 
welche die Inſignien des Schwarzenadlerordeng mit der goldenen 
Ueberſchrift Suum cuique auf einem Felde von hellblau⸗weißen 
bayerifchen Rauten darſtellte. Die nach dem verheerenden Brand⸗ 
unglück, welches ſie zu wiederholtenmalen getroffen, in dem neue⸗ 
ſten geradlinigen Styl wieder aufgebaute Vorſtadt — eine Straße, 
die in ihrer enormen Ausdehnung und bei ihrer bedeutenden 
Breite ein wirklich großſtaͤdtiſches Anſehen hat — war beſonders 
glänzend mit Teppichen, Büſten, Statuen, Kränzen, Prachtpflanzen, 
Inſchriften und wehenden Flaggen, ſo weit das Auge reichen konnte, 
geſchmückt. Viele Häuſer hatten ihre ganze Fagade mit Laub 
und Blumen in architektoniſchen Verhaͤltniſſen bekleidet und 
nur Raum für die Fenſterdurchſichten gelaſſen. Von der Galerie 
des Haberberger Kirchthurms wehte eine ſchwarzweiße Fahne, fo 
wie überhaupt alle Thürme der Stadt reichlich mit Flaggen 
geſchmückt waren. Das Brandenburger Thor, durch welches 
der König feinen Einzug halten ſollte, an und für ſich ein un⸗ 
anſehnliches Gebäude mit gedrücktem Portal und niedrigem 
Gibeldache, bot, durch eine glücklich angebrachte Decoration, einen 
überrafhenden Anblick dar. Es erhob ſich namlich vor der au⸗ 
Bern Fagade dieſes Thores ein machtiges, hohes Gerüft, auf 
welchem in ſeiner ganzen Ausdehnung ſich die Anſicht des 
berühmten Brandenburger Thores zu Berlin, in dem Style 
der Propyläen, mit der Siegesgöttin und ihrem Viergeſpann 
hoch auf der Bedachung, in optiſcher Tauſchung der Perſpective 
dem Beſchauer darſtellt. So weit die flüchtige Schilderung des 
Schauplatzes, durch welchen ſich der feierliche Einzug bewegen ſollte. 

Um 1 Uhr zogen durch die, bereits dichtgedrangten Stra⸗ 
ßen die verſchiedenen Gewerke, an der Zahl, in feſtlichem 
Schmucke, mit wehenden Fahnen und ihren Inſignien unter 
rauſchender Muſik nach dem Paradeplatz, allwo der beſtimmte 
Verſammlungsort war. Dieſe Züge trugen noch durchaus das 
Gepräge einer Volksthümlichkeit, welche ſelbſt nach der Auflö- 
ſung des Zunftweſens unter den Gewerken noch nicht ver⸗ 
ſchwunden iſt. Vor dem Zuge der Zimmerleute ſchritt eine 
Reihe Geſellen, gewiſſermaßen als Sapeurs, mit dreieckigen 
Hüten, dem Schurzfelle, wie es alle trugen, und die blinkende 
Art über die Schulter gelegt, Nach dieſen kam die raufchende 


Militärmuſik, darauf Marſchalle, Fahnenträger, Meiſter, welche 
die Privilegien der Gewerke oder ſonſtige Inſignien trugen, 
und eine unabfehbare Doppelreihe von Meiſtern und Geſellen, 
wohl zwiſchen 500 bis 600, alle im blauen Ueberrock, mit dem 
Schurzfelle darunter, und das Winkeleiſen, welches weiß um⸗ 
wunden war, und von deſſen Spitze Bänder mit den preußt⸗ 
ſchen und baperiſchen Farben flatterken, im Arm. Auf dieſe 
Weiſe waren alle Züge, jeder mit feinen eigenen Emblemen, 
Fahnen und Inſignien, geordnet. Viele hatten noch ihre bunt⸗ 
gekleideten Fahnenſchwenker im Zuge, welche nach alter Sitte 
allerlei Poſſen machten, und gar geſchickt die bunten Fahnen zu 
ſchwenken, hoch in die Luft zu werfen und wieder zu fangen 
wußten. — Das Gewerk der Schuhmacher führte in ſeinen 
Fahnen als Patron den „Hans von Sagan,“ ein mythiſcher 
Held, der, wie die alte Chronik befagt, als Königsberger „Schuh⸗ 
knecht“ im J. 1370 den weichenden Rittern des deutſchen Ordens 
die Fahne vorgetragen und ſie zum Siege geführt haben ſoll. Das 
Gewerk der Schreiner zeichnete ſich dadurch aus, daß jeder auf 
einem zierlich mit Laub umwundenen Stabe ein kunſtlich ge⸗ 
arbeitetes Modell oder ein Erzeugniß ihrer Kunſt trug. 
Das Gewerk der Fleiſcher war beritten. Alle Theilnehmenden 
erſchienen in Uniformen, in dreieckigen mit grünen Reiſern 
geſchmückten Huͤten, blauen Fräken, den Pallaſch in der Hand. 
Ein Mitglied des Magiſtrats war an ihrer Spitze. Sie fuͤhr⸗ 
ten die alte Standarte mit, welche der große Kurfürſt dem 
Königsberger Fleiſchergewerk für feine ausgezeichnete, im Kriege 
gegen die Schweden bewieſene Tapferkeit verliehen hatte. Dieſes 
Corps war nach altem Herkommen zur Escorte des Könige 
beſtimmt. Um drei Uhr zogen fämmtliche Gewerke mit klin⸗ 
gendem Spiele nach der Gegend des Brandenburger Thores, 
wo ſie Spaliere bildeten, das Gewerk der Fleiſcher ritt indeß 
nach dem eine halbe Stunde von Königsberg liegenden Land⸗ 
hauſe Schoͤnbuſch, wo das königliche Paar von Seiten des Köͤ⸗ 
nigsberger Magiſtrats feierlichſt empfangen, und von wo aus 
der folenne Einzug ſtattfinden ſollte. Der Oberbürgermeiſter 
v. Auerswald fuhr daher ebenfalls dahin mit den Deputirten 
des Magiſtrats wie der Kaufmannſchaft, guch der Prinz von 
Preußen und die Generalität verſammelte ſich daſelbſt zur Be⸗ 
grüßung der hohen Gafte, 

Um 4% Uhr trafen JJ. MM. in Schönbuſch ein, allwo 
fie von dem Befiger dieſes Landhauſes, dem Stadtrath Har⸗ 
tung und deſſen Gattin ehrfurchtsvoll empfangen und nach den 
für fie in Bereitſchaft gehaltenen Zimmern geführt wurden. 
Nach einer kurzen Pauſe der Erholung empfing der Koͤnig die 
Deputation der Stadt, und gußerte auf die ehrfurchtsvollen 
Worte des Willkommens, welche der Oberbürgermeiſter an ihn 
richtete, daß er (der König) der Stadt Königsberg nicht nur 
deßhalb mit inniger Liebe zugethan ware, weil er in den Jah⸗ 


ren des Unglücks den acht vaterlandifhen Sinn der Stadt er⸗ 


kannt hätte, ſondern weil auch dem hochſeligen König die 
Stadt Koͤnigsberg ſtets beſonders werth und theuer gemwefen. 
Nachdem darauf der König ſich die Mitglieder der Deputation 
einzeln hatte vorſtellen laſſen, beſtieg er das ihm entgegenge⸗ 
ſchickte Pferd und ritt, begleitet von dem Prinzen von Preußen 


und der Generalität, der Stadt zu. Die Königin folgte mit 


der Oberhofmeiſterin Gräfin von Reede in einem fehsipannt- 
gen offenen Wagen. Eine Abtheilung des Fleiſchergewerks, mit 
der Muſik und Standarte, ſchwenkte jetzt, nachdem das konig⸗ 
liche Paar von dieſem Corps mit einem enthuſiaſtiſchen Hurrah 
empfangen worden, vor dem Zug auf, und in dieſem Augenblicke 
verkündete die königliche Salve von den Wallen der Stadt den 
ungeduldig und erwartungsvoll harrenden Volksmaſſen, welche 
dicht gedrängt in den Straßen wogten, daß das koͤnigliche Pagr 
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ganz nahe der Stadt ſey. Doch dauerte es faſt noch eine 
halbe Stunde, ehe der Zug in der Vorſtadt erſchien, da vor 
dem Thore noch verſchiedene Empfangsfeierlichkeiten ftatt fan⸗ 
den. Am ſogenannten Naſſengärtner Thore (der naſſe Garten 
in eine ländliche Vorſtadt Königsbergs) war eine Ehrenpforte 
von mit Blumenguirlanden verbundnen Obelisken errichtet. 
Hier wurde die Königin von den Madchen dieſer Vorſtabt, 
welche ſaͤmmtlich weiße Kleider mit hellblauen Miedern trugen, 
begrüßt, und ihr zwei Gedichte überreicht. Vor dem Branden⸗ 
burger Thore paradirte die Schützengilde, mit ihren Fahnen 
und Muſikcorps. Fünfzig junge Madchen, Töchter der Schü⸗ 
Ben, in weißen Kleidern mit roth⸗grün⸗blauen Schärpen geſchmückt, 
waren zu beiden Seiten des Spaliers aufgeſtellt. Zu beiden 
Seiten des Thores waren Eſtraden, auf welchen 130 der lieb⸗ 
lichſten Mädchen des Bürgerſtandes von Königsberg das 
Königspaar mit herzlichen, einfachen Worten begrüßten, und 
jedem der hohen Gäfte ein von Caſar v. Lengerke verfaßtes Ge⸗ 
dicht in prächtigen Einbänden überreichten. Alles wurde mit 
dem freundlichſten, huldvollſten Danke aufgenommen. Inner⸗ 
halb des Thores waren 200 weiß und blau gekleidete Mad⸗ 
chen, Tochter der Meiſter und Gewerksmitglieder aufgeſtellt. 
Auch dieſe überreichten mit ehrfurchtsvollen Worten der Be⸗ 
grüßung ein Gedicht, das eben ſo herzlich aufgenommen wurde. 
Jetzt ging der Zug langſam und feierlich durch das Spalier, 
welches ſämmtliche Gewerke mit ihren Muſikcorps gebildet hat= 
ten. Statt neben dem Wagen der Königin ritt der König, der 
die Uniform des üſten Garderegiments trug, jetzt an deſſen 
Seite rechts, ſo wie der Prinz von Preußen links an demſel⸗ 
ben. Die Generalität folgte hinterher zu Pferde und eine un⸗ 
abſehbare Reihe von Wagen, in welchen die dem Koͤnige ent⸗ 
gegen gezogenen Deputgtionen und das königl. Gefolge ſich be⸗ 
fanden. Wie der Zug von einer Abtheilung des Fleiſcherge⸗ 
werks eröffnet wurde, fo wurde er guch durch eine ſolche ge⸗ 
ſchloſſen. Die Gewerke zogen in derſelben Ordnung wieder 
hinter dem Zuge her. Das königliche Paar erwiederte mit ſicht⸗ 
barer freudiger Bewegung den enthuſiaſtiſchen Zuruf des dicht den 
Zug umwogenden Volkes, ſo wie die Begrüßungen, welche ihnen 
von den dichtbeſetzten Fenſtern und Altanen der Häuſer mit 
geſchwenkten Tüchern zugeweht wurden. Als der Zug ſich auf 
der grünen Brücke befand, erſcholl von den Maſſen der daſelbſt 
poſtirten Schiffe ein freudiges Hurrah der Matroſen, und von 
dem Thurme des grünen Thores tönte ein Feſtmarſch herab. 
Auf dem Schloſſe wurden JJ. MM. von den höͤchſten Civil- 
und ſtändiſchen Behörden empfangen. Abends fand vor den 
Fenſtern des Schloßflügels, wo die königlichen Gemacher ſich 
befinden, ein großer Zapfenſtreich von ſammtlichen Muſikeerps 
der gegenwärtig in Königsberg liegenden Regimenter ftatt. 
Die Straßen waren bei eingetretener Nacht glänzend erleuchtet, 
und noch ſpät wogte die feſtlich aufgeregte Volksmenge in den 
lichtglanzenden Straßen auf und ab. Es verdient übrigens 
noch Erwähnung, daß obgleich weder Militär bei dem Einzuge 
fungirte, und Gendarmen wie Polizeibeamte ſich nur fehr 
ſpärlich blicken ließen, dennoch die Ordnung und Ruhe nicht 
einen Augenblick auch nur im mindeſten geſtört wurde. Unſer 
Volk beſitzt auch in der Maſſe ein gewiſſes point d'honneur, 
welches das ihm geſchenkte Vertrauen zu ſeinem Anſtandsge⸗ 
fühle zu rechtfertigen weiß, während bei ſolchen Gelegenheiten 
die rigoroſe polizeiliche Beauffichtigung es gewöhnlich zum Wi: 
derſtand reizt, und oft bebauerungswürdige Unordnung her⸗ 
belfuͤhren kann. 


Giacomo Leopardi. 
(Fortſetzung.) 

Wir kommen nun zu der zweiten Grundempfindung Leo⸗ 
pardi's, namlich zu feinem Fremden⸗ und vorzugsweiſe Frans 
zoſenhaſſe; wollen uns aber, um die ſen aus feinen Gedichten nach⸗ 
zuweiſen, hier auf zwei Beiſpiele beſchränken. Das erſte ent⸗ 
nehmen wir dem Geſange „auf das in Florenz vorbereitete 
Denkmal des Dante,“ in welchem der Dichter, nachdem er alle 
Künſte aufgefordert hat nimmer abzulaſſen von der Verherr⸗ 
lichung des großen Todten, ſich nun an den Helden jenes Denk⸗ 
mals ſelber wendet und, ihm das Elend des Vaterlandes kla⸗ 
gend, ihn glücklich preist, daß er jene letzten Jahre der Franzo⸗ 
ſenherrſchaft nicht erlebte. - 


Du glücklich, den zu leben 

In ſolcher Schmach die Götter nicht verdammten, 
Daß nicht des Bürgers Gattin 
Du fahft Barbarenarmen hingegeben; 
Mit Feu'r und Schwerte nicht die wuthentflammten 
Franzoſen plündernd ziehn durch Städt' und Auen; 
Nicht jene Lichtgeſtalten 
Italſcher Kunſt entführt du mußteſt ſchauen 
In finſtre Sklaverei; nicht dichtgedränget 
Die Straßen all von raubbeladnen Wägen; 
Nicht ſchauin ihr ſtolzes Dräun und freches Schalten; 
Den Schimpf nicht hören, hören, wie vermenget 
Mit Kettenraſſeln ſich und Peitſchenſchlägen 
Der Freiheit Lieder wie zum Hohn erhuben- 
Wer lebt und hat ein Unbill nicht zu rächen? 
Wo ließen jene Buben 
Ein Kleinod rein? wo ſchlummernd ein Verbrechen? 


Zur Vervollſtändigung dieſes Gemäldes dient dann noch 
die Beſchreibung des ruſſiſchen Feldzugs, und der Widerhall 
der Klagen der dort Geopferten: 


„O Vaterland, ſieh, hier im fernen Norden 

Im Feu'r der Jugend, das nach Thaten trachtet, 
Wie ruhmlos hingeſchlachtet 

Wir für die Feinde ſterben, die dich morden.“ 


Und glaubt man in dieſen Tönen nicht die zürnende Stimme 
irgend eines deutſchen Dichters — etwa Heinrich Kleiſts — aus 
den Jahren, da auch wir das Franzoſenjoch trugen, zu verneh⸗ 
men? — Das zweite Beifpiel für Leopardi’s patriotiſchen Frem⸗ 
denhaß ſey eine gegen die Nationen Europa's im Allgemeinen 
gerichtete Stelle aus dem ungedruckten Gedicht „Fortſetzung der 
Batrochomyomachie“!: drei vortreffliche Stanzen, in denen der 
Dichter den Groll der Fremden gegen die Italiener aus ihrer 
Eiferſucht über die noch immer fühlbare überwiegende Größe 
Italia's zu erklären ſucht. 

Und willſt den Grund du dieſes Haſſes wiſſen, *) 
Italia's Ruhm iſt's, den der Neid anbellt, 

Daß, ſitzt fie auch geſchmäht nun und zerriffen, 
Sich doch, was groß ſeyn will, ihr ähnlich ſtellt; 
Noch überglänzt, ein Stern in Finſterniſſen, 

Die ewige Roma jeden Glanz der Welt, 

Europa trägt, die Stolze von fünf Reichen, 
Roms Stempel noch in Mlllionen Zeichen. 


Und Rom nicht bloß, nein, ohne Siegerſchaaren 
Italia auch mit ihres Geiſtes Strahl, 

Mit Sitt' und Kunſt beſiegte die Barbaren 
Und wurde Körigin ein zweites mal. 

Wie ftofz verkachte fie ſeit tauſend Jahren 
Den Fremden, der nun ſpottet ihrer Qual! 
Und feiner Länder jetzt geprieene Schöne 
Daucht' ein Sibirien jedem ihrer Sühne. 


) E questo avvien perche quantungue doma 
Serva, lacera segga in isventura, 
Ancor per forza italian si noina 
'Quanto ba pi grande la mere natura; 


Wohl fühlt der Fremde jede That erbleichen 

Vor jenen, deren Grein fie allein, 

Fuͤhlt, daß, mit dieſem Lande zu vergleichen, 

Sein Vaterland nur kindiſch iſt und klein; 

Daß, würden in der Wiege nicht die reichen 

Gaben erwürgt, die ihr die Götter leihn, 

Wär fie noch einmal frei mit Schild und Stahle, 

Sie würde Königin zum drittenmale! * 

Der dritte Grundzug in dem dichteriſchen Leben Leopardi's, 

den wir naher beleuchten wollten, war ſeine glaubensloſe Welt⸗ 
verzweiflung; und den düſtern vernichtenden Hauch derſelben 
werden unſre Leſer in mehreren der bis jetzt angeführten Bruch⸗ 
ſtücke, befonders aus dem Hochzeitsliede und dem Geſang an 
Angelo Mai, ſchon im voraus empfunden haben. Kein Ge⸗ 
danke in des Dichters Seele an Gott und Chriſtus, an Gnade 


und Offenbarung, an das immer ſortſchreitende Sichentwickeln, 


immer vollkommenere Auferſtehen und Himmelfahren der Menſch⸗ 
heit! Ja, ſelbſt den Glauben an eine dunkle den Menſchen 
wohlwollende Vorſehung, an eine mit uns fühlende Natur, an 
eine andere Welt in der wir fortdauern, verſpottet er als eitle 
menſchliche Einbildungen. „Die zum Elend geſchaffne, nur 
eine Zeit lang mit edlen Tauſchungen fi tröftende Menſchheit 
wird von Geſchlecht zu Geſchlecht immer täuſchungsunwürdiger, 
täuſchungsunfähiger, immer elender und erbärmlicher; keine 
Gottheit ſorgt für uns, und ſelbſt wenn es eine thäte, ver- 
möchte ſie uns nicht uns weder auf dieſem noch auf irgend 
einem andern Stern im Weltall Glück und Frieden zu bereiten,“ 
10 lautet die treſtloſe Philoſophie des Dichters, die den ſchwar⸗ 
zen Grund aller ſeiner Geſange bildet, und die ſich am um⸗ 
ſtändlichſten in ſeinen Operetti morali entwickelt findet. Wir 
wollen aus dieſem düftern Werke hier nichts anführen, als das 
Ende des Todtenchors im „Geſprach Friedrich Ruyſch's mit ſei⸗ 
nen Mumien.“ Die auf kurze Zeit erwachten Mumien fingen; 


Geheimnißvoll erſcheinet 

Unſerm Begriff das Leben heut' und ſeltſam, 
Wie dem Begriff der Lebenden 

Der unbekannte Tod. Wie vor dem Tode 
Lebendig es zurückgebebt, ſo bebet 

Nun unſer nacktes Weſen 

Vor jenes Lebens Sorgen, 

Beglückt nicht, doch geborgen: 

Denn glücklich läßt das Schickſal 

Nichts werden was da ſtarb, noch was da lebet. 


Verknüpft mit dem heroiſchen Patriotismus des Dichters 
zeigt ſich dieſe ſeine Weltanſicht in dem Geſange „der jüngere 
Ancor la gloria dell’ eterna Roma 
Risplende si che tutte le altre oscura; 
E la stampa d'Italia, invan superba 
Con noi, PEuropa in ogni parte serba, 


Ne Roma pur, ma col mental sue lume 
Italia inerme in e con la sua dottrina 
Vinse poi la barbarie, e in bel costume 
Un’ altra volta ritornd regina; 

E del goffo stranier, ch’oggi presume 
Lei dispregiar, come la sorte inchina, 
Rise gran tempo, ed infelici esigli 

L' altre sedi sembrar vide a’suoi figli. 


Senton gli estrani ogni memoria un nulla 

Esser a quella ond’ & P'Italia erede, 

Sentono ogni lor patria esser fanciulla 

Verso colei ch’ogni grandezza eccede; 

E veggon ben che se strozzate in culla 

Non fosser quante doti il ciel concede, 

Se fosse Iialia ancor per poco sciolta, 

Regina torneria la terza volta. 
Das Bruchſtück, dem diefe drei Stanzen entnommen 
find, findei ſich abgedruckt am Ende der obenerwähnten 
Schulzeſchen Abhandlung. 


Brutus,“ gewiß der treffen dſte Gegenſtand, in dem jene dop⸗ 
pelte Stimmung ſich entladen konnte. Wir ſehen hier — Plu⸗ 
tarchs Erzählung gemäß — den edlen Helden der verlornen 
Schlacht von Philippi, wie er in einer Anrede an die hoͤhnen⸗ 
den Götter und die fühlloſe Natur fi) zum Selbſtmorde vor⸗ 
bereitet. „Euch, marmorne Gottheiten — mögt ihr in der 
Holle oder über den Welten wohnen — euch zum Spiel 


und Spott dient das elende Menſchengeſchlecht, ſo daß ihr 


euch Tempel von ihm bauen laßt und es mit betrügeriſchen 
Lehren von Geſetz und Glauben und Tugend entwürdiget. 
Wollt ihr unſer Leben zu einer Quelle des Jammers machen, 
und uns dann noch den Willen binden, aus dieſer Quelle nicht 
mehr zu trinken? Wollt ihr, vielleicht weil die Tragödie meines 
Unglücks euch unterhält, mir den Weg zum Tartarus verbie- 
ten?“ — Nun wendet er ſich an dle ſichtbare Natur. 

„Und du vom Meer, das unſer Blut bewäſſert, 

Gehſt auf, o reine Lung, 

Die wildbewegte Nacht und dieſes wüſte 

Gefild, wo unſre Stärke ſank, durchſpähend. 

Und ſieh, den Feind ſtampft feines Volkes Brüſte, 

Rings wankt der Grund, von ihrer Berge Spitzen 

Einſtürzt die alte Roma: 

Und biſt jo freundlich du? Du ſahſt die Jugend 

Unſres Geſchlechts, die ſchönen 

Tage der Freiheit und des ewigen Ruhmes; 

Und du wirft ſtumm mit unverwandten Strahlen 

Die Alpen übergießen auch, wann unter 

Den Tritten der Barbaren, 

Zum Unheil unſern Söhnen, 

Die hohen Schneegebirge dort erdröhnen.“ 

Und wie du ohne Mitgefühl für Menſchenelend, iſt auch 

die ganze übrige Schöpfung. 

O ſchmählich Loos! wir find der weggeworfne 

Theil aller Welt, und nicht die blut'ge Scholle 

Nicht die durchheulte Grotte 2 

Fühlt meines Volks Verderben 

Und nicht ein Stern wird bleicher, wann wir ſterben. 

Alſo ſterben wir, und zwar ohne Gebet an die tauben 

Mächte der Erde, ohne Grabmal auch und Erinnerung und 
ohne Gedanken an eine faule, ſelbſt dieſer Gegenwart unwür⸗ 


dige Nachwelt. 


Gierig kreiſe 

Um mich, du ſchwarzer Vogel; ſpürt o Wölfe, 

Mein Blut; und laßt, o Dünſte, 

Den wüſten Leib euch tränken; \ 

Und ſchwind' in Luft mein Nam’ und Angedenken. ) 
Gewiß, die factiſche Seelenvernichtung des „letzten Römers“ 
kann nicht lebendiger nachgefühlt, antiker gedacht und erſchüt⸗ 
ternder gusgeſprochen werden, als es im vorſtehenden Geſange 
geſchehen iſt, und, auf dieſe Weiſe verkörpert und von einem 
großen geſchichtlichen Hintergrunde getragen, verliert die düftere 
Schwermuth des Dichters ihr Unheimliches und begrüßt uns 
wie eine tragiſche Muſe. Wenn aber der Gedanke, der dieſer 
Schwermuth zum künſtleriſchen Anhalt dient, hier ein rein 
geſchichtlicher Gegenſtand war, ſo iſt er in einigen andern 
Leopardi'ſchen Gefängen ein mehr perfönlicher Lebenseindruck: 
bald eine Landſchaft, bald eine Geliebte, bald eine Erinnerung 
der Liebe oder Kindheit; das ganze Leben des Dichters hat ſich, 
berührt von dem ſchöpferiſchen Hauch ſeines Wortes, in eine 
Reihe mannichfacher Gemälde über jenem einen büftern Grund⸗ 
ton auseinander gelegt. Dieſe Reihe perſönlicher Gefänge des 
unglücklichen Jünglings aber ſind, was ihre Form betrifft, 


5 A me dintorno 
Le penne il bruno angello avido roti; 
Prema la fera, e il nembo 
Tratti Pignota spoglis; ; 
E Paura il nome e la memoria accoglia, 
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gleichfalls von ſolcher Schoͤnheit, daß wir nicht umhin können, 
wenigſtens einen derſelben unſern Leſern mitzutheilen. Es ift 
„der Abend des Feſttags.“ 


Süß iſt die Nacht und ſternenklar und ſtitze, 
Und über Gärten hoch und Dächern ruhet 
Friedlich der Mond, und zeigt in blaſſer Ferne 
Mir deutlich alle Höh'n. O, meine Theure, 
Schon ſchweſgt ein jeder Pfad, und ſpärlich ſchimmert 
Durch der Balcone Schluß die nächtige Lampe. 
Du rubſt, von angenehmem Schlaf umfangen, 
Im ſchweigenden Gemach, und keine Sorge 
Quält dich, und nimmer denkſt du, ach, und weißt nicht 
Welch tiefe Wunde du meiner Bruſt geſchlagen! 
Du ſchläfſt; ich hebe zum Himmel, der dem Auge 
So mild erſcheint, dieß Haupt empor und grüße 
Die mächt'ge Schöpfung, die jahrtauſendalte, 
Die mich zum Leiden machte. „Dir die Hoffnung 
Verweigr' ich“, ſprach ſie, „ſelbſt die Hoffnung; niemals 
Von anderm ſchimm're als Thränen nur dein Auge.“ 
Wohl feſtlich war der Tag; jetzt vom Vergnügen 
Ruhſt du dich aus, und denkſt vielleicht im Traume, 
Wie Manchem heute du gefielſt, wie Mancher 
Auch dir geſtel; nicht ic), nein, keine Hoffnung, 
Daß deinem Geift mein Bild ſich ſtellt. Wie lange, 
Frag' ich, dieß Leben noch! Und hier am Boden 
Sieg’ ich und weine. O jammervolle Tage 
In meinem Blüthenalter! — Horch, von ferne 
Einſam die Straße her erklingt des armen 
Arbeiters Nachtgeſang, der ſpät am Abend 
Von kurzer Luft zur engen Wohnung heimkehrt. 
Und dang und wild zieht ſich mein Herz zuſammen 
Bei dem Gedanken, wie auf Erden Alles 
Spurlos verſchwinden muß. Sieh, ſchon geflohen 
Iſt nun der Tag des Feſtes, und ihm folget 
Der Arbeitstag, und raſch mit ſich entführet 
Die Zeit der Menſchen Thun. Wo iſt die Stimme 
Der alten Völker heut'? Wo unſrer Ahnen 
Gewalt'ger Thatenruf? Wo jener Roma 
Weltherrſchaft heut', und Kriegs- und Siegsgetöſe, 
Das ſie verbreitet über Erd' und Meere? 
Lautlos und todt ift Alles, und die ganze 
Welt ruht, und Niemand redet mehr von jenen. 
In meiner Kindheit, jener Zeit der Hoffnung, 
Wo noch inbrünſtig man erſehnt den Feſttag, 
Oft lag ich, war er nun vorbei, beklommen 
Schlaflos in meinem Bett; und wenn von ferne 
In ſpäter Nacht, ſtets leiſer nun und leiſer, 
Ein Lied die Flur entlang erſcholl und hinſtarb, 
Zog's bang wie heute mir das Herz zuſammen. 


Welcher tiefe Athem der Stille und Einſamkeit! Welche 
herzergreifenden Klänge der Sehnſucht und Verzweiflung, bis 
dann zwiſchen ſolchen Tönen idylliſcher Schwermuth ſich gleich⸗ 


ſam der Hintergrund öffnet und uns aus mächtiger Ferne den | 


Waffenklang verſchollener Jahrhunderte vernehmen läßt. — Aber 
iſt es moglich, fragen wir, von der Schönheit aller dieſer Ge⸗ 
fänge ergriffen, iſt es möglich, daß ein Dichter, der in ſolchem 
Grad die Macht der Empfindung und des Worts beſaß, keinen 
Glauben hatte? Wie vermochte er's, ſeinen Geiſt in jenem 
Gefühl der Selbſtvernichtung ſo männlich zu bilden, wie ſeine 
Seele ohne irgend einen Gegenſtand der Anbetung und Hin⸗ 
gebung ſo inbrünſtig zu entwickeln? Und in der That ein 
ſolcher Gegenſtand hat auch ihm nicht gefehlt: ſein Geiſt, trotz 
aller Scheinwahrheiten, mit denen der Verſtand ihn quälte, hat 
ſich jener hinreißenden Kraft der Ehrfurcht nicht entwinden 
können. Die Form aber, unter der er jenes Urbild der Ehr⸗ 
furcht empfand, der letzte göttliche Gedanke, an dem ſeine Seele 
ſich aufrichtete, war der Gedanke weiblicher Schönheit. „Als“, 
dichtet er in ſeiner „Geſchichte des Menſchengeſchlechts“ (in den 
Operette morali) „jene feligen Erſcheinungen (beati fantasmi)r 
wie z. B. Gerechtigkeit, Tugend, Ruhm und Vaterlandsliebe, 
welche die frühere Menſchheit beglückten, nun glle, auf Jupiters 


Geheiß, ſich entfernt und ihre Herrſchaft über die Erde der 
Wahrheit abgetreten hatten, und als in Folge dieſer Entfer⸗ 
nung die Erdenbewohner ſchon zu der Stufe tiefſten Elends, 
auf der ſie heute ſtehen und fortan verbleiben müſſen, herab⸗ 
geſunken waren: da entſchloß ſich unter allen Göttern nur 
noch einer, der himmliſche Amor, zum Troſt der wenigen 
Wuͤrdigen in jenem elenden Haufen, auf die Erde hinabzu⸗ 
ſteigen. Er that's; und ſo lang er nun bei einem Auserwähl⸗ 
ten ſich nieberläßt, fo lange dürfen dieſen auch jene ſeligen 
Erſcheinungen, trotz des Widerſpruchs der Wahrheit, jeboch 
allen andern Sterblichen unſichtbar, umſchweben, und wie Amor 
ſelber vom Schickſal ewig Kind zu bleiben beſtimmt iſt, ſo 
vermag er auch ſeinen Erkornen wieder mit den erſten Empfin⸗ 
dungen der Kindheit, mit unendlichen Hoffnungen und theuren, 
füßen Einbildungen zu erfüllen.“ Diefe himmliſche Liebe alſo, 
verſchmolzen mit der Erinnerung an die heilige Sehnſucht 
ſeiner Kindheit, war die Religion unſers Dichters, und an ihr 
hat er auch, uber alles Irdiſche hinaus, trotz allem Elend ſeiner 
Zeit und ſeines Lebens, mit der hingegebenſten Begeiſterung feſt⸗ 
gehalten. Nicht dieß oder jenes ſterbliche Weib iſt es, in deren 
Gedanken ſeine himwliſche Flamme Genüge findet; nicht jene 
Silvia, oder Nering, oder Elvira, oder Aſpaſia, die er in ein⸗ 
zelnen Gedichten feiert: „es iſt eine unſterbliche, ſchon ſeiner 
Kinderſeele vorſchwebende Schönheit, der auf Erden nichts 
gleich ſeyn kann: eine jener reinen Ideen, die ihr ewiges We⸗ 
ſen mit keiner ſichtbaren Geſtalt bekleiden mögen.“ Und als 
ſolche feiert er fie in dem reizenden Geſang „alla sua Donna.“ 
Oder auch, wie er es in dem Geſang „der herrſchende Ge- 
danke“ gusſpricht; es iſt der reine, mächtige Gedanke jener 
Schönheit, ihr Gedanke ſelbſt, den er als Gott verehrt. 

Wie einſam meine Seele *) 

Geworden ſeit den Tagen, 

Da deinen Sitz du in ihr aufgeſchlagen! 

Rings aufgeſcheucht, raſch wie mit Blitzes Scheine 

Entfloh'n nach allen Seiten 

Meine Gedanken. Du nur ſtehſt alleine, 

Gleich einem Thurm der Wüſte, 

Du rieſengroß in meiner Seele Weiten. 

Und gthmet nicht in dieſen Zeilen eine Ahnung des alleini⸗ 
gen allmächtigen Gottes? — Oder endlich das Weſen, in dem er 
jene ewige Schönheit verwirklicht findet, iſt die ſchöne Todes- 
göttin (la Morte), die Schweſter des himmliſchen Amor: und 
ihr geweiht iſt der wunderbare Gefang „Liebe und Tod“, deſſen 
Schluß wir hier mittheilen. 

Und du, der ſchon ſeit meiner Kindheit Tagen 
Ich Lieb' und Andacht weihte, 

O ſchöne Todesgöttin, 

Du einz'ge, die noch fühlt der Menſchheit plagen, 
Wenn ich im Lobgedichte 

Je dich beſang, und deiner Götterſchöne, 

Wie auch die Welt ſie höhne, 

Begeiftert je huldigte, 

So komm! Nicht mehr vergebens 

Laß flehen mich, neig', o neige 

Dich mir, und ſchließ' dem Lichte 

Mein düſtres Aug’, o Königin des Lebens! 
Gewiß, du findeſt mich, in welcher Stunde 
Sich dein Gefieder meiner Bitte ſenket, 

Bereit mit feſtem Blicke, 

Hartnäckig dem Geſchicke, 


Come solinga e fatta 

La mente mia d’allora 

Che tu quivi prendesti a far dimora! 
Ratto d’intorno intorno al par del lampo 
Gli altri pensieri miei 

Tutti si dileguär. Siccome torre 

In solitario campo 

Tu stai solo, gigante, in mezzo a lei, 


Daß ich der ſtokzen Fauſt, die ſich in meinem 
Unſchuldigen Blute trünket, 

Mit Lode nicht begegne, 

Nicht, wie der Menſchenhaufe 3 
Aus after Feilbeit ibuf, den Flucher jegne: 
Nein, jeden leeren Wahn, mit deſſen Scheine 
Die kind'ſche Wert ſich tröſtet, J 


Und jedes Hell der Thoren 

Wegſtoße, nichts fortan, Geliebte, hoffend, 

Als dich, nur dich alleine! a 

Dich, und den Tag der Feier, 5 

Da mein entſchlafnes Haupt nun ſinkt verloren 

In deines Buſens Schleier. „ 
(Beſchluß folgt.) 


Denkmal für Thomas von Kempen. 


Der Wunſch, daß dem ehrwürdigen Thomas von Kempen ein oͤffentliches Denkmal errichtet werden moͤchte, iſt laͤngſt in mancher 
frommen Bruſt genährt und oft genug ausgeſprochen worden; in der jüngften Zeit aber geben ſich die Stimmen der Verehrer des 
Mannes eben To laut als allgemein kund, und alle find ſo ermunternd, fo dringend an deſſen Vaterſtadt gerichtet, daß der gerechteſte 
Vorwurf auf der Stadt Kempen laften würde, wenn fie dieſer chriſtlichen Regung der Gemuͤther in einem fo guͤnſtigen Zeitpunkte 
nicht mit Bereitwilligkeit entgegen kommen wollte. 

Dadurch aufgefordert, hat der unterzeichnete Verein das Werk, welches ihm am Herzen liegt, mit Liebe übernommen. Selbſt 
feſt entſchloſſen, dasſelbe auf alle mögliche Weiſe zu fördern, hegt er aber aud in Betreff der Ausführung, die ihrer Natur nach nur 
durch Mithülfe Vieler zu Stande kommen kann, ein volles Vertrauen, daß die fo heilige Angelegenheit überall in dem weiten Kreiſe 
aller Edeldenkenden, denen großes Verdienſt um die Menſchheit und Verherrlichung des Chriſtenthums theuer 
iſt, freudige Theilnahme und eifrige Mitwirkung finden werde. 

Denn große Männer find nicht ihrem Geburtsort eigen; fie gehören dem Vaterland oder vielmehr der Welt, die fie durch die 
Kraft ihres Gemüthes veredelt, durch die Strahlen ihres Geiſtes erhellt haben. Ihr Andenken öffentlich ehren, iſt eine unerlaͤßliche 
Pflicht der Dankbarkeit, und jedes Volk iſt es auch ſich ſelbſt ſchuldig; denn ihm frommt es, daß fie vor Augen geſtellt und gleichſam 
von neuem ins Leben verpflanzt werden. Oeffentlich geehrt, finden ihre Tugenden Verehrung in den Herzen der Menſchen, erwecken 
zur Nachahmung und wirken jo zum Segen der Völker Jahrtauſende fort. Hoher Muſter bedarf die Welt. Wie der einzelne Menſch 
durch ihr Beiſpiel an feine Wurde gemahnt, ſich an ihnen aufrecht halt, um nicht zum Gemeinen hinabzuſinken, jo lernt ein Volk 
durch die öffentliche Hochachtung großer Männer fih ſelbſt achten, indem es ſich derſelben werth zeigt, und erwirbt ſich dadurch nicht 
minder, eis durch glänzende Kriegsthaten, Achtung und Ruhm bei feinen Zeitgenoſſen und bei der fpäteflen Nachwelt. 

Sind nun überhaupt hohe Verdienſte zu verherrlichen, wie ſollten wir dann nicht den gotterleuchteten Mann ehren! Dieſen Mann, 
der einzig in feiner Art durch die Engelreinheit feines Wandels und durch die Kraft feiner himmliſchen Lehre, als ein neuer Apoſtel 
des Ehriſtenthums unter uns aufſtand; der in ſchlichter Demuth, erhaben, wie das Goͤttliche über dem Menſchlichen, in den Fuß⸗ 
ſtapfen feines goͤttlichen Vorbildes wandelnd, von neuem den Weg zur Wahrheit und zum Leben bahnte; deſſen wohlthaͤtiges Licht 
aus engem Kaͤmmerlein die Welt erleuchtete und auch jetzt noch nach vier Jahrhunderten Troſt und Himmelsfrieden in die Herzen 
der Menſchen gießt. Wo ift, darf man wohl fragen, Einer unter den Sterblichen, der ſegenreicher und in weiterer Ausdehnung für 
das Wohl der Menſchheit gewirkt hat und noch fortwirkt! Sein Buch von der Nachfolge Chriſti, eines der vortrefflichſten, die je 
von Menſchen geſchrieben worden, iſt nicht nur in den Handen, fondern in den Herzen unzaͤhliger Verehrer; alle gebildeten Nationen 
leſen es, jede in der eigenen Sprache, und der Name des frommen Verfaſſers wird von einem Ende unſeres Welttheils bis zum 
andern, ja fo weit die Chriſtenheit ſich ausdehnt, mit Ehrfurcht und Liebe genannt. So gluͤcklich wir uns ſchaͤtzen, einen fo allgemein 
geachteten und mit Recht bewunderten Mann den Unfrigen zu nennen, fo ruͤhmlich wird es ohne Zweifel durch ganz Europa erwähnt, 
wenn ihm, als ein Zeichen bejonderer Verehrung, das gebührende Andenken geftifter wird. . 

Wann konnte dieſes auch paffender geſchehen, als gerade jetzt? In einer Zeit, deren Streben in fo mannichfacher Richtung den 
materiellen Intereſſen fi zuwendet; die in wiſſenſchaftlicher und industrieller Hinſicht fo reich an außerordentlichen Erſcheinungen iſt 
und dadurch leicht in die Gefahr eigener Ueberſchätzung geräth; in einer Zeit, da fo vieles Alte dem Neuen den Platz einräumt, da 
manches blendende Irrlicht taͤuſcht, und der Luxus mit feinem ganzen Gefolge ſehr bedenkliche Fortſchritte macht: dann thut es aller⸗ 
dings Noth, recht lebhaft an einen Mann zu erinnern, der, das Treiben nach den äußern Dingen mäßigend, uns in uns ſelbſt auf 
die wahren Güter des Lebens zurückweiſe; dann iſt wohl nichts heilſamer, als ein beſcheidener Hinblick auf die chriſtliche Demuth und 
Selbſtverlaͤugnung unſers Thomas, der darum fo groß iſt, weil er es nicht ſeyn wollte; dann iſt es vorzüglich paſſend, an ein ſo 
lehrreiches Beiſpiel aus biederer Vorzeit ſich feſter anzuſchließen und die reinſte Flamme christlicher Froͤmmigkeit auf hohen Leuchter 
zu ſtellen. Auch wird eben jetzt das Bedurfniß häuslicher Tugend, einfacher Sitte und achter Gottesſurcht tief gefühlt, denn der alte 
deutſche Sinn iſt unter uns noch nicht erſtorben. Deutſchland ſchätzt den Werth und den Segen des Chriſtenthums nicht weniger 
als den Ruhm feiner Cultur, feiner Erfindungen und feines Heldenmuths; es ehrt feinen Hermann, den unſterblichen Retter deutſcher 
Freiheit und der herrlichen Mutterſprache; eben fo feinen Gutenberg, den großen Beförderer der Wiſſenſchaft und einer allgemeinen 
Menſchenbildung. Wie das Vaterland dieſen und andern durch wahres Verdienſt ausgezeichneten Männern Monumente ſetzt, ſo wird 
es auch unſer un vergleichbares Muſter chriſtlicher Größe nicht unverherrlicht laſſen. NE 

Durch alle Claſſen des deutſchen Volkes geht eine fo edle, liberale Regung, eine ſolche Empfänglichkeit für die höheren und 
hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit, daß jeder Vorſchlag zu Gunſten der Religion, der Kunſt und der Wiſſenſchaft bisher allgemeinen 
Anklang gefunden hat. Viel Großes und Herrliches, was Einzelnen und Wenigen unerreichbar war, iſt durch vereinte Mitwirkung 
Vieler zu Stande gekommen. War aber wohl je etwas einer allgemeinen Theilnahme würdiger! Durfte ſich je etwas eine fo ausge⸗ 
dehnte Unterſtützung verſprechen, als das jetzt unternommene Werk! Betrifft es doch die Ehre der Religion, die Ehre des Vater⸗ 
lands, die Ehre eines Mannes, deſſen uberall verbreitete, geſegnete Wirkſamkeit unſchaßbar iſt; deſſen hohes Verdienſt in Städten und 
Dörfern, von dem Gelehrten, wie vom ſchlichteſten Landmanne, anerkannt und laut gewürdigt wird. Es iſt deßhalb zuperſichklich zu 
erwarten, daß dieſer Ruf nicht unbegchtet verhallen werde. Die hier angebotene Gelegenheit zur Mitwirkung muß willkommen ſeyn 
und wird gewiß von allen Verehrern des ſo ehrwürdigen Mannes, in der Ferne wie in der Nähe, um ſo freudiger ergriffen werden, 
da das Andenken durchaus in dem Geiſte desjenigen, den es verherrlichen ſoll, für das Wohl der Menſchheit fortzuwirken 

eſtim. t iſt. Re}; 5 
a Das Denkmal fol naͤmlich in einem Standbild und in einem, gan; dem frommen Sinne des Thomgs entſprechenden, Inſti⸗ 
tute beſtehen: in einer Pfleganſtalt, worin die Werke chriſtlicher Barmherzigkeit an Kranken, Waiſen und Alten 
fortwährend ausgeübt werden. 


13670] 


Diefer Plan iſt von den höheren und hoͤchſten Staatsbehoͤrden und ſelbſt von Sr. Majeſtat unſerm guädigften König 
enebmigt. 5 5 A 
5 Auch hat Se. Ercellenz der Hr. General⸗Poſtmeiſter v. Nagler, das preußiſche Porto betreffend, für die vom Vereine 
abgehende und an deyſelben gerichtete Correſpondenz, wie auch für alle Sendungen in Briefform bis zum Gewichte von 16 Loth, die 
Porto- Reſtitutien zugeſtanden. 

Ueber die eingegangenen Beiträge wird der Mendant des Vereins eine genaue Nechnung führen, die gemäß dem Statute der 


ö 2015 
hochl⸗ Regierung in Duͤſſeldorf zur Einſicht vorzulegen iſt. Das Nähere über die Ausführung des angegebenen Planes wird ſpaͤter 
lb dem wuͤrdigen Mann ein würdiges Denkmal geſichert iſt, in den offentlichen Blättern mitgetheilt. 8 
Kempen, den 20 März 1840, ! ; t 
Der Verein zur Errichtung eines Denkmals für Thomas von Kempen: 
Foerſter, Schoenbrod, Herfeldt, Biſter, 
5 Kreis⸗Landrath. Landdechant und Pfarrer. Kaufmann. Olrector des Schulcollegiums. 
Dr. Kauerz, v. Pampus, F. Th. Foerſter, Tennhof, 
Kreis⸗Phyſikus. Friedensrichter. erſter Beigeordneter und Verwalter des Bürgermeiſteramts. Gutsbeſitzer. 
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15669 Aachener und Münchener Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Mit Genehmigung des koͤnigl. würtembergiſchen hohen Miniſteriums des Innern haben wir eine Hauptagentur unſerer Geſellſchaft 
für das Koͤnigreich Wurtemberg errichtet und deren Verwaltung den H. Finckh und Eiſenlohr in Reutlingen übertragen, welche 
bevollmächtigt find, die Verſicherungen definitiv abzuſchließen und die Policen daruber auszuſtellen, was wir uns beehren hiermit be⸗ 
kannt zu machen. — Aachen, im Auguſt 184g. a 5 - t 

Die Divectish. 


L. Seyffardt. 


Uns auf vorſtehende Bekanntmachung beziehend, zeigen wir hiermit ergebenſt an, daß vorerwaͤhnte Geſellſchaft ſeit dem 17 Auguſt 
4825 beſteht und die Hälfte ihres Gewinns zu gemeinnützigen Zwecken an den Orten verwendet, wo fie Gefhäfte macht. Zufolge ihrer 
in oͤffenklicher Generalverſammlung am 30 März d. J. abgelegten Rechnung betragt ihr Sicherheitscapital? 2,100,000 fl. 

0 21 Deceinber 18590 betrug ihr ganzes Gewaͤhrleiſtungscapital = 8 8 5 ; : 3,374,464 fl. 
185 betrugen ihre laufenden Verſicherungen 2 3 326,509,592 fl. 
und an Brandſchaͤden hatte fie bis dahin bezahlt 5520258 fl. 

Ihre Prämien find nicht höher als bei andern ſoliden Actiengeſellſchaften; ihre Bedingungen find klar abgefaßt und geben weder 
zu Mißdeutungen nech zur Willkür Anlaß. Die Statuten, Verſicherungsbedingungen und vollftandigen Rechnungsabſchlüſſe ſind bei den 
Unterzeichneten einzuſehen, welche zur Ertheilung jeder ſonſtigen Auskunft und zu Annahme von Verſicherungsanträgen bereit ſind. 


Reutlingen, im Auguſt 1840, 
Die Hanpt- Agentur. 
Finckh & Eiſenlohr. 


ae Anzeige. | 
Wir halten es fur angemeſſen, unfere verehrlichen auswärtigen Geſchaͤfksfreunde hiermit in Kenntniß zu ſetzen, daß trotz des großen 
Brandunglucks, welches unſere Stadt am 27 Auguſt d. J. betroffen hat, wir dennoch im Stande find, alle uns zukommenden Aufträge 
auf hieſige Wagren eben fo prompt, billig und gut als dieſes früher geſchehen iſt, auszuführen. 

Sonnenberg bei Coburg, den 5 September 1840. 


Der Handelsſtand daſelbſt. 


Eiſenbahn-Geſellſchaft von Paris nach St. Cloud und Berfailles. 


Rechtes Seineufer. 


Di Die Actienbeſiger der Eiſenbahn von Paris nach St. Cloud und Verſailles (rechtes Seineufer) werden hierdurch 
benachrichtigt, daß die Herausgabe von Couponsboͤgen zu gleicher Zeit, als die Zahlung des halblaͤhrigen Zinſes von 


Fs. 12. 50. geſchieht, 
nämlich am 1 Hetober d. J., i 

ſtatthaben werde. Um den Actienbeſitzern in Deutſchland das Ueberſchicken dieſer Effecken nach Paris zu erſparen, ſetzt man dieſelben 
hiedurch in Kenntniß, daß fie ihre Actien bis zum 15 September d. J. 5 

bei H. M. A. v. Rothſchild 8 Söhne in Frankfurt a. M., und 
5 bei Hen. A. E. v. Eichthal in Munchen — . . 
hinterlegen können, welche Häufer den Auftrag erhalten werden, den Dividend am A October zu entrichten und die Couponsboͤgen, 
welche ihnen die Compagnie auf Koſten und Gefahr der Beſitzer Überſchicken wird, dieſen letztern einzuhändigen. 
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[3596] Spaichingen, 199] In Unterzeichnetem find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aufruf eines Verſchollenen. 


Barnabas Wenzler von Bettingen, geb. 
Iii 9 Junius 1770, welcher im Jahre 1800 in 
er Galizien beim Beſchaͤlweſen angeſtellt gez 

11 ſeyn ſoll, iſt längſt verſchollen. Es er⸗ 
as num an ihn oder feine etwaigen Leibes⸗ 
fein 55 We rung, ſich zu Empfangnahme 

> { emdͤge i . 
Krecklichen Frist von gens binnen der uner 


neunzig Tagen 


Griechische Mysterienbilder. 


Zum erstenmal bekannt gemacht 
von Eduard Gerhard. 


Auch unter dem Titel: 


15 * 
» 
Vases grecs relatifs aux mysteres, 
publies par 
pier Edouard Gerhard. 
Ae ent: widrigenfalls er as ang Royal-Folio. Preis 5 fl. oder 3 Rthlr. 4 gr. Bird ae 
De ‚orben angenommen und da Dieſe Sammlung bildet zunächſt ein Erganzungsheft zu den „Antiken Bild werken, 
wangen bee erbbevechtigten Seiten⸗Ver⸗] welche von demſelven Herausgeber Ih Flaten geſammelk wurden und in gleichem Berlag erſchie⸗ 
Ss beſchloſſe werden wurde. nen ſindz nur N e der 100 een e Denk⸗ 
beſchloſſen im koͤnigl. i aifche ler würden beide Werke durch Verſchiedenheit des Formats von einander geireunt. . 8 
Dberamtsgerichl. eee Außerdem wird dieſes Werk; zugleich als ſelbſtſtaͤndige Auswahl großgriechtſcher Vaſenbilder 
Spaichingen, d 9 A erften Ranges, durch künſtleriſchen wie durch antiquariſchen Werth, den Freunden des elaſſiſchen 
nn e Alterthums wilfrommen feyn, und hat die Berlagshandlung es ſich angelegen ſeyn laſſen, durch 
Der Oberamtsrichter einen ungewöhnlich ee ie wie 0 0 bereits für die Ankiten Bildwerke ſtattfindet⸗ 
auch den Ankauf dieſer Myſterienbilder zu erleichtern. 1 n 
Khuen. d Stuttgart und Täbingen, Aug. 18. J. G. Cottaſcher Verlag. 


| 
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[200] In Unterzeichnetem ift fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Deutlche 


Vierteljahrs⸗Schrift 


fuͤr 1840. 
Drittes Heft 


oder Julius — September. 
Inhalt: Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der politiſchen Oekonomie. — Oekonomiſch⸗ 


politiſche Fragmente von Gentz. — 


Die deutſchen Reiſebeſchreiber uͤber Italien. — Die 


franzoͤfiſchen Departementsraͤthe (conseils generaux) und die deutſchen Provineialſtaͤnde. — 


Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Ueber die Haupterſcheinungsformen der Sucht ſchnell und muͤhelos reich 
zu werden, im Gegenſatze des Mittelalters und der neuern Zeit. — 
Ueber das deutſche Vereinsweſen. — 


Proteſtantismus. — 


moderne und ſchoͤne Litteratur. — 
Das erſte Heft, Januar — März, enthält: 


— Hiſtoriſcher und politiſcher 


Gedanken uͤber 
Kurze Notizen. 


Das deutſche Zeitungsweſen. — Gedanken uͤber deutſche Dramatik, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
das Luſtſpiel. — Ueber das Weſen und den Werth einer nationalen Gewerbsproductivkraft. — 
Der Haar: oder Haiderauch, auch Moorrauch und Hoͤherauch genannt. — Geiſtiger Erwerb 
durch Reiſen. — Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Theologie mit Beziehung auf Strauß. — 
Ueber die Wirkungen des großen deutſchen Zollvereins und die Entwicklung ſeiner Geſetzgebung. 
— Ueber die Vertheidigung des ſuͤdweſtlichen Deutſchlands in einem Kriege des deutſchen Bundes 
mit Frankreich. — Ueber die Einfuͤhrung eines gemeinſchaftlichen Muͤnzſyſtems in den Zollvereins⸗ 


ſtaaten. — Poſtreform. — Kurze Notizen. 
Das zweite Heft, April — Junius, enthalt: 


Stimme eines Proteſtanten über den kirchlichen Streit. — Die Veränderungen im Organismus 
der Arbeit und ihr Einfluß auf die ſocialen Zuſtaͤnde. — Ueber die Aufgaben der Kunſt 


im Bereiche des Proteſtantismus. 


Fuͤr unſere Vorpruͤfung und Vorbereitung zu den hoͤhern 


Univerſitaͤtsſtudien. — Baden⸗Baden und die Spielbank. — Geſchichte und Bedeutung des 
Nibelungenliedes. — Die Conflicte der Intereſſen und Anſichten in Beziehung auf das Hei⸗ 


mathweſen. — Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 fl. oder 7 Nthlr. 8 gr. 


Stuttgart und Tuͤbingen, Julius 1840. 


9 150 Theorie des Krieges, 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung des Standpunktes eines Subaltern⸗ 
Officiers, 
von Ferdinand v. Prondzynski. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Erſcheint in 8 Lieferungen a / Rihlr. — 27 kr. rhn. oder 23 kr. C.⸗M. 


Mit welchem Beifall dieß gusgezeichnete Werk aufgenommen worden, geht am beſten aus 
dem Erſcheinen der zweiten Auflage bevvor, Militärs, denen es um Fortbildung in ihrem 
Berufe zu thun ift, dürften nicht leicht ein Werk finden, das ſowohl in lichtvoller Anordnung wie 
in gediegener und anſprechender Behandlung feines Gegenſtandes geeigneter zum Selbſtſtudium 
wäre. Die erſten Lieferungen konnen durch alle Buchhandlungen zur Anſicht bezogen werden. 


Das Ganze wird bis Februar 4841 im Druck veendigt ſeyn. 
g a Velhagen 8 Klaſing. 


155651 Auction von Kupferſtichen u. ſ. w. 


Am 12 October d. J. und an den folgenden Tagen wird in Münſter eine Samm- 
lung werthvoller und gut erhaltener Kupferſtiche, Nadirungen, einiger Gemälde, Bäften 
und Sucher aus der Nachlaſſenſchaft des Hrn. Caplan Köſters, fo wie eine Sammlung 
alter und ſchoͤner Glasmalereien meiſtbietend verkauft werden. Kataloge find durch alle Buch⸗ 
handlungen und Antiquare gratis zu beziehen von Hrn. Buchhaͤndler Engelmann in 


Leipzig. 


J. G. Cotta ſcher Verlag. 


[3692] 


Für Uaturforſcher; 


beſonders Entomologen. 


Säugethiere und Vögel aus Ungarn, theils 
als Balge, theils in Weingeiſt, viete ich im 
Kauf; dann Inſecten aus allen Ordnungen, 
feloft Argchniden von Ungarn, Tyrol und Bayern, 
ſo wie Mineralien im Kauf und Tauſch an. 
Bereits ſind die Verzeichniſſe der Käfer und 
Schmetterlinge gedruckt, und in einigen Wochen 
werden auch die der ubrigen Ordnungen fertig. 
Darauf Reflectirende wollen ſich in portofreien 
Briefen an mich wenden. 


Erlangen, den 26 Auguſt 1840. 
Noſenhauer, Dr. med. 


[3598-3600] Bu verkaufen. 


Ein in der Nähe von Straßburg, an der 
Lyonerſtraße gelegenes ſchones Landgut, beftehend 
in einem aus gehauenen Steinen erbauten 
Herrſchaftshaus, Pächterhaus, Garten von etwa 
6 Ackern, und Gütern von 625 Adern, wovon 
500 Acker Felder, 400 Acker Wiefen, und 25 
Acker Wald. — Sich franco ans Inſerate⸗ 
Bureau von G. A. Alexandre, Brandgaſſe 
Nr. 28, in Straßburg, zu wenden. 


Deutſchland. 


+ Hannover, im Auguſt. Unſer neues Landesverfaſſungs⸗ 
geſetz iſt praktiſcher und weniger poetiſch als das Stgatsgrund⸗ 


geſetz, wenn dieſes beſagt, der König iſt die Quelle aller Gerichts- 


barkeit, und nicht nach dem deutſchen Reichsrechte, er iſt der 
höchſte Richter und in feinem Namen wird von den Gerichten 
Recht geſprochen. Der letztere Satz iſt klar, 
läßt ihren Urſprung im Dunkel. Sie führt auf einen ſcholaſti⸗ 
ſchen Begriff, auf den König in ſeiner Vollkommenheit gedacht, 
worin er nicht irren, nicht fehlen, kein Unrecht thun kann, 
alſo gerichtliche Erkenntniſſe ſchärfen und aufheben darf, wel⸗ 


ches eben ausgeſchloſſen bleibt, wenn der König, in der Wirk- 
lichkeit gedacht, als Richter in das Gericht geſtellt wird. Bei! tung, daß die Landtage ſich namentlich in Bezug auf die Wahl⸗ 
ordnung beſſer zu der Ständeverfammlung einrichten. Die 


| ! 5 2 [Ritterſchaften von ſieben Landſchaften wählen aus ihrer Mitte 
und das Dienſteinkommen bei den Hof- A 


uns aber war der König länger als hundert Jahre nicht im 
Lande, und inzwiſchen, wie Caſtlereagh ſagte, ſeine Gewalt in 
Commiſſton gegeben, 
und Geſchaftsſtellen gewiſſermaßen in Erbgang gekommen. Als 
der Hof endlich zurückkehrte, börte die Commiſſion auf. Da war 
die gewohnliche Erſcheinung zu erwarten, welche dem Koͤnig⸗ 
thum als Vortheil angerechnet wird, daß dem Regierungs⸗ 


iſt das Steigen der einen doch das Fallen der andern, und 
Necker berechnet, daß insgemein durch Anſtellung ein Undank⸗ 
barer und hundert Mißvergnügte gemacht werden. Hier war 


inmitten der Veränderung das Nichtverändern der Geſchäfts- [mit dem erſteren überein. 
vertheilung deſte räthlicher, je ordentlicher und ehrlicher es zu- 
gegangen war, und Thatſache iſt, daß in der aufgeregteſten Zeit“ 
in der Sturmfluth von Bittſchrif- 


ten, auch nicht eine einzige Beſchwerde über amtliche Unrecht: | 


unter dem vorigen Könige, 


fertigkeit gefunden ward. Es war auch ein großer Vortheil, 
daß der König weder mit Ausgewanderten noch mit Fremden, 


Stellen noch Einkünfte, ſondern nur Worte (2) auf. 
hebung des Grundgeſetzes veränderte nichts in den Sachen, 


ordnungen ausdrücklich vorbehielt; und daß ſie die Erſchütterung 


Stellungen im Rechte und Dienſte und andererſeits die Ord— 


faſſungsgeſetz geſichert worden. Die Vorwürfe dawider, daß es 
ohne die Betheiligten und mit ihrem Widerſpruche verhandelt, 


dem Auflebenden ſchadlich und dem Abſterbenden günſtig fey | 
und felbft die Gerichte entkräfte, find im voraus erfchöpft, es 


iſt zu Stande gebracht, und hat nicht halb ſo viel Zeit und am 
wenigſten den Hader wie das Grundgeſetz gekoſtet, mit dem 
Niemand zufrieden war, und Keiner ordentlich verhandeln konnte, 
und deſſen Unhaltbarkeit von mir in der Allg. Zeitung gleich 
nachgewieſen ward. 
es nicht jährlich, ſondern nur alle drei Jahre eine Ständever- 
ſammlung und zwar hoͤchſtens auf drei Monate anordnet, und 
weil es dadurch der Verwaltung Zeit zum Verwalten läßt, die 
Ständemitglieder aber ihren Berufsarbeiten und Familien nicht 
entfremdet. 


und wenn die franzöſiſchen Landſchaften auch nicht ihr örtliches 


Verwaltungsrecht von der Hauptſtadt zurückzufordern anfingen, 


die Quelle aber 


8 der Wählbaren ſich vermehrt, 
wechſel ein Beamtenwechſel nachfolgte, und daß ein Wirkungs-“ 
kreis von oben bis unten fi friſchen Kräften öffnete. Indeß 


Das Verfaſſungsgeſetz iſt praktiſcher, weil! 


Sie haben in Hannover nicht die Nebengeſchafte 
von Haus wie franzoſiſche Abgeordnete in Paris zu beſorgen, 


wenn von der Erreichung dieſes Rechtes auch nicht die gründ⸗ 
liche Beruhigung dort abhinge, fo iſt doch für die Hauptftädte 
ſelbſt die Vereinfachung der darin zuſammengepreßten Geſchäfts⸗ 
knoten zu wünſchen. Die Freunde der Freiheit hatten ſich in 
den Berathungen des Grundgeſetzes beeifert, den Ständen in 
den Landſchaften Rechte zu nehmen, und die allgemeine 
Ständeverſammlung damit zu begaben; die fo genommene ßrei⸗ 
heit verbat maß ſich natürlich als klare Willkür in den berech⸗ 
tigten Landſchaften, und dieſer Fehler iſt von dem Mer: 


Ffaſſungsgeſetz wieder gehoben. Es iſt nun zu wünſchen, daß die 


Landſtände und die allgemeine Ständeverſammlung in nahere 
Verbindung gebracht werden, und dazu gehört als Vorberei— 


Mitglieder in die erſte Kammer, die 600 Rthlr. reines Grund⸗ 
einkommen haben müſſen, die Halfte dieſes Einkommens macht 


einen Grundbeſitzer in die zweite Kammer wahlbar; und bet 


den neuen Wahlen wird ſich zeigen, wie und wo die Anzahl 
der geſellſchaftliche Schwerpunkt 
ſich verändert hat. Das Grundgeſetz veranlaßte dadurch manche 
Verwicklung, daß es beſtehende Rechte weder aufhob noch feſt— 
ſtellte, ſondern in einen ſchwankenden Zuſtand brachte; das Ver- 


Ffaſſungsgeſetz ſucht dagegen auf beiden Seiten Klagen über 


Rechtsverletzung zu vermeiden, und ſtimmt übrigens wörtlich 
Es gibt den Landgemeinen das 
Wahlrecht ihrer Vorſteher, inſofern dazu andere nicht berechtigt 
find, und es beſtimmt, daß jeder Landeseinwohner entweder 
einer Gemeine oder einem für ſich beſtehenden Gute ange— 
hören müſſe. Die Städte wählen ihre Vertreter, Magiſtrate 
und Beamte; weichen ihre Verfaſſungen aber in dieſer Be⸗ 


0 55 9 ziehung ab, fo werden fie nicht unbedingt, ſondern mit Rückſicht 
ſondern allein mit ſeiner Familie zurückkam, und er hob weder 
Die Auf- 


der örtlichen Verhaltniſſe und mit Zuziehung ihrer Vertreter ver⸗ 
andert. Das Oberaufſichtsrecht über Stiftungen berechtigt nicht 


7 ; zur Einmiſchung in die Verwaltung, wenn von den Betheiligten 
weil ſie den Vollzug aller mit und nach demſelben erlaſſenen Ver⸗ 


dafür geſorgt iſt, und bei Abänderung der Beſtimmungru über 


geiſtliche Stiftungen muß die Mitwirkung der Kirchenobern 
des Landes bewirkt haben foll, iſt Poeſie; die Wahrheit aber | 
iſt, daß die weitläuftigen und weitgusſehenden Rechtsweiterun⸗“ 
gen, worein fie verwickelte, noch dazu beitrugen, einerſeits die! 


eintreten, jedoch unbeſchadet der Reichsbeſchlüſſe von 1803. Der 
Unterricht in den Volksſchulen ſteht zunächſt unter den Pfar⸗ 
rern. Jedermann hat völlige Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. 


Von der Preßfreiheit iſt die Rede nicht, und von den Schran⸗ 
nung forgfältig zu bewahren, und daß nun beides durch den 
neuen Vertrag zwiſchen Fürften und Standen, durch das Ver⸗ 
der Ungewißheit ſprechen müffen, und weil jedenfalls allgemeine 


ken, die ſie bekanntlich hat, ſprechen die Gerichte auch wohl am 
beſten, weil fie zu Gunſten der Freiheit bei irgend eintreten⸗ 


über Deutſchland reichende Schranken die ſcharfe Beſtimmtheit 
von örtlich geſetzten nicht haben und das Schweigen der Stän⸗ 
deverſammlung darüber eine ehrenvolle Deutung zuläßt. Die 
Miniſter ſind wegen Vollziehung der Verordnungen und könig⸗ 
lichen Befehle nur dem König verantwortlich, wovon den Grund 
Tacitus nachweist, die Ausnahmen aber die rechtsbegründeten 
Klagen von Beſchadigten vor dem bürgerlichen oder peinlichen 
Richter kraft des wahrhaft wirkſamen Bundesgeſetzes wider 
Rechtsverweigerung ſich von ſelbſt verſtehen, auf welches hin⸗ 
ſichtlich der richterlichen Beſtimmung der Entſchaͤdigung der 
Exproprigtionen guch ausdrücklich hingewieſen wird. Das Ver⸗ 
faſſungsgeſetz ſchützt die Stagtsbeamten noch mehr bei ihrem 
Dienfte, Gehalte und Range als das Grundgeſetz, die Unter⸗ 
beamten aber ſtellen beide auf Kündigung. Das aufgehobene 
Schaßzcollegium wird wieder eingerichtet, und zum Anruf des 


Bundestages wegen Verfaſſungsverletzungen ermächtigt, die be⸗ 
ſchloſſene Vertheilung der Geſchafte der Domänenkammer an 
das Finanzminiſterium und die Landdroſteien iſt ſammt der 
ſtändiſchen Einwirkung auf andere früher beſchloſſene Einſchran⸗ 
kungen der Behoͤrdenkoſten aufgegeben, und die Verſetzung in 
den Ruheſtand iſt dadurch erſchwert, daß die meiſten und die 
reichſten Gehalte von der koͤniglichen Caſſe getragen, und 
daß ihre Ausgaben kaum zu beſtreiten ſind, wenn nicht die 
Ruheſtandsgelder, alſo doppelte Ausgaben, nach Möglichkeit ver⸗ 
mieden werden. Die Vertheilung zwiſchen der königlichen Caſſe 
und der Landescaſſe iſt auf ſieben Jahre unwiderruflich erklart, 
und die Caſſen ſelbſt werden erſt übers Jahr getheilt, bis da⸗ 
hin beſteht ihre Abſcheidung bloß in der Rechnung. Uebrigens 
find dem königlichen Stammvermögen ausdrücklich die 600,000 
Pf. St. zugerechnet, welche in engliſchen Stocks angelegt und 
nicht mit dem Kammergute verwaltet ſind. Es iſt auch bei 
Erlaſſung des Verfaffungsgeſetzes verordnet, daß die bisher 
beſtehenden Geſetze, Anordnungen und Verfügungen der Behöoͤr⸗ 
den deßhalb, weil die nunmehr vorgeſchriebenen Formen bei 
denſelben etwa nicht beobachtet ſind, ihre Gültigkeit nicht ver⸗ 
lieren ſollen, ſondern daß die Guͤltigkeit lediglich darnach zu 
ermeſſen iſt, was zu der Zeit ihrer Erlaſſung der Verfaffung 
oder dem Herkommen gemäß war. Sonach iſt der Grund des 
langen Haders gehoben, und wenn auch das Nachgrollen in 
offenen oder verſteckten Einreden nicht ſogleich aufhören wird, 
ſo iſt das nicht zu fürchten, es iſt vielmehr ein Verſtändniß 
erreicht, womit ſich wohl regieren laßt, und Niemand weder ge- 
faͤhrdet noch verkürzt wird. Die Beibehaltung der Exemtionen 
von Naturglquartirung und ordinären Kriegerfuhren beläftigt 
Niemanden bei dem jetzigen Friedensſtande, ſondern beſchränkt 
nur die Vergütung auf den bisherigen Kreis der Leiſtenden, 
und fie verſchwindet in Kriegsumſtänden. Das Verfaſſungs⸗ 
geſetz wird wenig geleſen und noch weniger beſprochen: es iſt 
Gegenſtand des beſonderen Berufs und nicht des allgemeinen 
Intereſſes, das auf Sachen und ihre Verbeſſerung und nicht 
auf Urkunden gerichtet iſt, die nicht auf Erfindungen und Be- 
triebsanlagen und Hülfsanftalten des Verkehrs lauten. Das 
Alles erhalt in der Verfaſſungsurkunde nur die allgemeine Ge⸗ 
wahr des Rechtes, womit es hier geht und beſteht; nach ihrer 
Vollendung haben aber die Gefhaftsmanner mehr Zeit, Plane 
und Anträge zu Sachverbeſſerungen zu fördern. Man wird 
bald die Frucht ſehen. Der Bau von Eiſenbahnen in Verbin⸗ 
dung mit Preußen und Hamburg wird noch aus andern als Han⸗ 
delsrückſichten beſchleunigt, und auch die Seitenbahn nach dem 
lebhaften Goslar von der Braunſchweig⸗Harzburger Eiſenbahn, 
an die ſich bald die Magdeburgiſche anſchließen muß, nicht da- 
durch verzögert werden, daß die Standeverfammlung die Ver: 
willigung dazu auf 40,000 Rthlr. beſchränkt hat, weil die An⸗ 
lagekoſten ſich und die Vorſchußgelder, woran es keineswegs 
fehlt, zu verzinſen verſprechen. Die Landſtraßen verbeſſern ſich 
unter dem Auge des Königs zuſehends, obgleich die Verfaſ— 
ſung nicht wie die altburgundiſche beſagt, er wolle binnen vier 
Jahren eine jede Landſchaft bereiſen. Bau und Beſſerung ſind 
in Stadt und Land die gewöhnliche und Zwangsverkauf die 
ſeltenſte Erſcheinung, und ſie werden nach der Ernte noch zu⸗ 
nehmen; das neue peinliche Geſetzbuch kommt aber in eine Zeit, 
worin es die weni ſten Vergehen gibt, weil auch die Aermſten 
ihr gutes Brod haben. Die Ernte gehört zu den reichſten und 
ſelbſt im Sandlande werden nicht ſelten von 100 preußiſchen 
Ruthen 12 Scheffel Roggen geerntet, und das übrige Getreide 
übertrifft den Roggen wenigſtens an Stroh noch dazu, und 
reich wie das Korn iſt das Obſt und Gemüſe. Bei alledem 
halten ſich die Preiſe und werden ſich bei den auswärtigen 
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Marktverhaͤltniſſen halten, die künſtliche Herabdrückung des 
Weizenzolls in England auf 1 Schilling zur Beziehung des 
fremden Korns mag dort glücken oder nicht. Die Pferde ſind 
hier uͤbrigens nach dem franzoͤſiſchen Kriegsgerede, dem erneuerten 
tumultu gallico, noch nicht theurer und geſuchter geworden. 


Giacomo Leopardi. 
(Beſchluß.) 

Wir beendigen mit dieſem Bruchſtück unſre Anführungen 
aus des Dichters Werken, um ſchließlich auch auf den Ver⸗ 
lauf des irdiſchen Lebens, deſſen geiſtige Blüthen wir bis jetzt 
betrachtet haben, einen erzaͤhlenden Blick zu werfen. Doch können 
wir zuvor dem Drange nicht widerſtehn, im Bezug auf die mit⸗ 
getheilten Proben unſre Leſer auf etwas aufmerkſam zu machen, 
was ihnen vielleicht, beſonders wenn fie des Italieniſchen un⸗ 
kundig find, nicht gehörig zum Bewußtſeyn gekommen iſt, und 
deſſen Erkenntniß wir doch, um unſern Dichter ſowohl künſtle⸗ 
riſch als moraliſch richtig zu würdigen, für unbedingt nothwen⸗ 
dig halten: wir meinen die techniſche Vollendung feiner Ge- 
dichte. Zwar wiſſen wir leider, daß unter den deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern ſchon ſeit längerer Zeit eine uͤbermüthige, ſich genialiſch 
dünkende Geringfhäßung dieſes einen Hauptbeſtandtheils der 
Dichtkunſt eingeriſſen iſt, und daß man bei uns, unbekümmert 
um die Bildung eines guten Verſes oder Satzes, nur gewöhn⸗ 
lich dahinſtrebt, das Publicum durch immer neue ſich überbie⸗ 
tende Gedanken und Erfindungen in Verwunderung zu ſetzen. 
Aber eben weil wir ein ſolches Streben für ein durchaus unkuünſtle⸗ 
riſches und nichtswürdiges halten, das ſowohl die deutſche Kunſt 
als die deutſche Sitte in der Wurzel zu zerftören droht, wol⸗ 
len wir eine Gelegenheit, dieſe Sache zur Sprache zu bringen, 
nicht vorüberlaſſen. Meinen etwa jene unſre formverachtenden 
Kunſtjünger und Gelehrten, daß ſich in der Form eines Werks 
kein Geiſt, in ſeinem Rhythmus keine Empfindung offenbare? 
Nicht anders, als wollte man die Offenbarung des Genius im 
menſchlichen Antlitz, der Seele in den Schwingungen unſrer 
menſchlichen Stimme läugnen! Gerade das eigentlichſte, un⸗ 
mittelbarſte Weſen des dichteriſchen Schaffens, die in keinem 
einzelnen Wort und Gedanken feſtzuhaltende Stimmung, die 
ganze unausſprechliche ſich eben wiedergebärende Gewordenheit 
des Dichters, die ſoll ſich in der Form ſeines Gedichts, und 
kann nur gerade in ihr ſich auspragen. Und eben fo wie fie, 
dieſe Form, beim Entſtehen des Gedichtes gleichſam deſſen in- 
nerſtes Gefühl in ſich ſaugt, ſo iſt ſie es guch, die bei der 
Mittheilung desſelben in das innerſte Gefühl der Hörenden: 
zurückdringt. Nicht ſowohl durch den behandelten Stoff, 
durch den dargelegten Bilder- und Gedankenreichthum, wirkt 
ein Gedicht auf die Leſer, als vielmehr durch feine innere Ge- 
ſtalt, ſeine Eintheilung und Gliederung, durch die einzelnen 
Wellenſchlage feiner Metren und den forttragenden Athem ſei⸗ 
nes Strophenbaues. Wie mit einem geheimen durchdringenden 
Aether ſchmiegt es ſich mit dieſem feinem Rhythmenklange der 
widerklingenden Seele ein, um fie zu ftärfen wenn jener rein 
und edel gebildet, ſie zu entnerven wenn er faul und unrein 
und zerfallen iſt. Beſteht doch guch vorzugsweiſe hierin, in 
dieſem ftärfenden Formeneindruck, der künſtleriſch⸗ſittliche Nutzen 
der antiken Werke für unſern Geiſt, daß wir nämlich, abgeſe⸗ 
hen von den darin vorgetragenen Anſichten und Thatſachen, 
uns beim Leſen dieſes edel gedrungenen, rein ausgeprägten 
Redebaues gleichſam unmittelbar von dem Dunſtkreis jenes 
eben ſo heroiſchen als wohlgeordneten, eben ſo weiſen als tapfern 
Zeitalters durchdrungen fühlen. Denn entfalten ſich nicht dieſe 
Sätze Bild auf Bild, Glied auf Glied, wie eine ſpartaniſche 
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Schlachtordnung vor unſern Ohren? umſchwebt uns nicht das 
Ebenmgaß dieſer gusgeglichnen Rhythmen wie eine helleniſche 
Weisheitslehre des Maaßes und der Gerechtigkeit? glauben 
wir nicht in unſerer Rechten, wie einen Sporn zu großen Tha⸗ 
ten, den männlichen Druck jener Rechten zu empfinden, welche 
die Saiten dieſer Leyer ſo tapfer ſchlug, den Griffel dieſer Proſe 
ſo beſonnen führte? Aber freilich im Styl unſerer neudeutſchen 
Litteratur iſt von einem ſolchen bildenden Einfluſſe der alten 
Claſſiker nur wenig zu ſpüren, und nach ihm zu urtheilen 
ſollte man nicht denken, daß in unſerm Schulweſen die humg⸗ 
niſtiſchen Grundfäße die herrſchenden find. Wie wenige gibt 
es ſelbſt unter unſern nahmhaften Schriftſtellern, die einen 
Saß zu bauen oder eine Strophe durchzuführen verſtünden; 
wie wenige, deren Styl — wenn ſie überhaupt einen haben — 
nicht die gemiſchten Spuren der Nachläffigkeit und Ziererei, der 
Ungeſchicktheit und Grimaſſe trüge! Hier abgebiſſene, atomifti- 
ſche, hüpfende Phraſen a la frangaise, die ſich wundersviel 
darauf einbilden ſo leicht und geckenhaft zu erſcheinen; dort 
weitklüftige, verworrene Perioden und Periodenreihen ohne bin⸗ 
dende Gedankeneinheit und ohne Ebenmaaß in ihren Theilen; 
dort geſchraubte, ſuperlativiſche alexandriniſche Verſe in der 
unglücklichen letzten Manier Goethe's voller Hiatus und Reim⸗ 
fehler; hier ſpielende Improviſirereien ohne Trieb und Reife, 
oder äffiſche Nachklange der altdeutſchen Handwerkspoeſie. Und 
nirgend weder in Vers noch Proſa die Spur eines ordnenden 
Künſtlerverſtandes; nirgend, was insbeſondere unſere Lyrik be⸗ 
trifft, eine ſymmetriſche Eintheilung des Ganzen, ein Gedan⸗ 
kenbezug der Reime, eine Abwechslung der Redefälle und der 
Jctusſtellen bemerkbar. Darf man ſich da noch wundern, wenn 
unſere Jünglinge und Weiber, die mit ſolchem ungeſitteten 
Wuſt ihre Seelen anfüllen, von Tag zu Tag immer entnerv- 
ter und verſchrobner werden? Denn, wie wir ſchon oben aus⸗ 
ſprachen und hier deutlicher wiederholen wollen, weit mehr als 
durch Regelloſigkeit der vorgetragnen Gedanken entſittlichet ein 
Gedicht den Leſer durch die Liederlichkeit ſeines Ausdrucks, und 
wir ſtehen z. B. nicht an zu behaupten, und kehren zu: 
gleich mit dieſem Beiſpiel zu unſerm Dichter zurück, daß, 
für wie irreligiös und mithin unmoraliſch man auch die Grund: 
gedanken vieler Leopardiſchen Gedichte erklaren muß, dieſe doch 
alle kraft ihrer vollendeten Form unendlich ſtärkender und er⸗ 


hebender auf jede empfängliche Seele wirken werden, als etwa 


eine ſchwärmeriſche Unſterblichkeitslehre im Styl des Campa⸗ 
nerthals. Daß die Muſter, nach denen Leopardi feinen mei⸗ 
ſterhaften Styl ſowohl in Vers als Proſa gebildet, vorzugs⸗ 
weiſe die Aten ſind, wird den Leſern der oben angeführten 
Stellen gewiß nicht entgangen ſeyn; und insbeſondere nicht, daß 
ſeine Canzonen auf den Spuren Pindars wandeln. Es iſt die⸗ 
ſelbe kühn gewählte goͤttlich ſtrenge Nothwendigkeit der befchrei- 
benden Ausdrücke; dasſelbe unzerreißliche Sichverſchlingen der 
einzelnen Wörter in dem einen großen Worte des Satzes; die⸗ 
ſelbe fih entgegenſtrebende Verſchränkung dieſer Sätze mit Ca⸗ 
denz und Rhythmus; dieſelbe melodiſch erſchütternde Verknü⸗ 
pfung von Stillſtand und Fortgang, ſo daß nun die Strophe 
wie ein gleitender Strom von Abgründen, mit Schlag auf 
Schlag nebeneinander auffpringenden Bildern, kein Hauch ohne 
Abſicht, kein Apoſtroph ohne Gedanken, gleich einem Sieger zum 
Ziele tiefathmend an uns vorüberſtürzt. Aber mit allen ſol⸗ 
chen antiken Eigenſchaften bleibt doch Leopardi's Styl zugleich 
acht italieniſch; es iſt die freie lingua volgare des Dante und 
Petrareg, die nur hier über eben den Vorbildern, über denen 
jene Meiſter fie zuerſt geformt, zu neuer Kraft und Ge⸗ 
ſchmeidigkeit ausgeprägt wurde. Niemals wär es Leopardi, 
der die Verſchiedenheit der antiken und modernen Sprachen 


aufs lebendigfte fühlte, eingefallen, ſich mit dem ihm ge: 
gebenen, des Maaßunterſchiedes nicht mehr fähigen Wörterſtoffe 
in Nachbildung der antiken, gerade auf dieſer Fähigkeit gegründeten 
Metren zu verſuchen, und dagegen den unſern modernen Spra⸗ 
chen eingebornen Trieb zur wiederholten Cadenz und zum 
Cadenzenanklang fallen zu laſſen; zum Cadenzenanklang oder 
Reim, dieſem ſich begrüßenden Spiel urverwandter Gedanken, 
das wie ein Gefühl der himmliſchen Liebe in unſern Sprachen 
erwacht iſt und nie wieder darin erlöfhen ſoll.“) Und mit 
welcher Kraft und Reinheit reimt Leopardi! Da zeigt ſich kein 
gedankenleeres Zuſammenklingeln bloßer Endungen, kein will⸗ 
kuͤrliches Einſchieben reimgefalliger Flickwörter, ſondern immer 
ſtrenger Wurzelreim, und zwar Wurzelreim des Hauptgedankens. 
Die anklingenden Worte ſpringen mit ſolcher nachhallenden 
Gewalt hervor und ſuchen ſich mit ſolcher Nothwendigkeit, daß 
fie auch die weiteſten fie trennenden Zwiſchenräume leicht über⸗ 
winden; und in der Leopardi fo beliebten Canzonenform, der 
die meiſten unſerer oben behandelten Veiſpiele angehören, glei⸗ 
chen die gus weiter Entfernung ſich antwortenden und treffen⸗ 
den Reime den rings aufgeſtellten Pallonenſpielern in einer 
wiederhallenden Arena. Wir enthalten uns hier die Meiſter⸗ 
haftigkeit, mit der andere Versformen von Leopardi angewandt 
worden ſind, umſtändlicher zu beleuchten; wir ſagen nichts von 
der gediegenen Abrundung ſeiner ottave rime (3. B. in den 
drei Stanzen aus der Batrachomyomachie); nichts von der lang⸗ 
athmigen fortſchwellenden Verſchlingung ſeiner (katalektiſchen) 
jambiſchen Trimeter (z. B. in dem Gedicht „der Abend des 
Feſttags“); nichts von feinen mächtigen Terzinen (beſonders in 
dem Fragment über das vom Blitz erſchlagene Mädchen), und 
von feinen ſchwärmeriſchen versi sdruccioli (im Gedicht „il 
risorgimento“); ſondern wir fügen zu dieſen unfern Betrach⸗ 
tungen über des Dichters vollendete Technik nur noch den 
Wunſch hinzu, daß ein ſolches Beiſpiel, obwohl einem fremden 
Volk angehörig, auch für uns Deutſche nicht verloren bleibe; 
und daß, wie es den Italienern frommen würde, ſich aus 
Deutſchland die Tugenden des Glaubens wieder zu holen, fo 
uns Deutſchen dieſer italieniſche Dichter die uns halb verloren 
gegangene Tugend des Worts wieder mittheilen möge. ““) 
Der äußere Lebensverlauf Leopardi's, von dem wir jetzt noch 
kurz zu berichten haben, war, in Uebereinſtimmung mit ſeinen 


) Auch unſern deutſchen Nachbildungen antiker Versmaaße konnte 
Seopardi, der das Deutſche gründlich ſtudirte und ſich mit dem 
Schreiber dieſes über derlei Gegenſtände mehrmals unterhielt, 
durchaus keinen Geſchmack abgewinnen: und in der That iſt es 
für ein Ohr, das noch mit dem ſchwebenden Klange jener gleich⸗ 
mäßig biegſam neben einander ausgebreiteten Längen- und Kürzen⸗ 
verſchlingungen angefüllt iſt, nicht leicht, ſich an das Gewicht 
unferer oft fo großleivigen, nur durch den Schatten der Tonloſig⸗ 
keit etwas zuſammengedrückten ſogenannten Kürzen, und an das 

Stoppelfeld unſerer zwiſchen den rhythmiſchen Schlägen überall 
aufſpringenden Wortaccente zu gewöhnen 


e) Etwas Deutſch- Ueberſetztes aus den Leopardi'ſchen Geſängen iſt 
uns niemals zu Geſicht gekommen, und wir geſtehen auch offen, 
daß es uns nicht gelüſtet, in dem weiter oben gekennzeichneten 
geziert⸗nachläſſigen, mapierirt⸗formloſen Styl, der bei unfern Ueber⸗ 
ſetzern wie Dichtern jeo Mode geworden iſt, die reinen Kunſt⸗ 
werke des italieniſchen Sängers copirt zu ſehen. Vielleicht aber 
möchte ſich zum Wiederdichten derſelben oder doch einiger derſelben 
der vortreffliche Ueberſetzer des Taſſo und Calderon entſchließen: 
er, dem mit Berückſichtigung ſowohl der anempfindenden Seele 
und des nachſchaffenden Genius als des künſtleriſch vollendenden 
Fleißes unter allen deutſchen Ueberſetzern ohne Widerſpruch die 
Palme gebührt. Und möge er zugleich auf die hier mitgetheilten 
Ueberſetzungsproben ein gütig beurtheilendes Auge werfen. e. . 
Kannegießer, der Ueberſetzer Dante's, ließ vor einigen Jahren 

ne überſetzte Auswahl aus Leopardi's Geſängen erſcheinen.) 
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Gedichten, edel und unglücklich: den an mehreren Stellen von 
ihm ausgeſprochenen ſtrengen Grundſatz, daß man feine einmal 
gewonnene Ueberzeugung allen Gewohnheiten der Geſellſchaft 
zum Trotz um jeden Preis in That und Wort bekennen müſſe, 
hat er auch in der Wirklichkeit mit Zerreißung aller Bande des 
gewöhnlichen Glücks aufs heldenmüthigſte durchgeführt. Denn 
nicht nur daß er ſich durch ein ſolches muthiges Ausſprechen 
und Befolgen feiner Erkenntniſſe, die natürlich mit den Re— 
gierungsanſichten ſeines Stagts (des Kirchenſtaats) im grellſten 
Widerſpruch ſtanden, jede bürgerliche Anſtellung und mithin 
jedes Mittel eines felbftftändigen Unterhalts geradezu abſchnitt 
(durch Schriftſtellerei kann in Italien — wie auch wohl in 
Deutſchland — kein edler Menſch fein Leben friften): fo ver- 
feindete er ſich auch — gleichfalls ein gewoͤhnliches Schickſal 
liberaler Jünglinge — durch das Feſthalten ſeiner dem Alten 
widerſtrebenden Anſichten aufs bitterſte mit ſeinem eigenen 
Vater, und hatte zuletzt, ohne die treue Sorgfalt eines gleich: 
geſinnten Freundes, dach- und nahrungslos, in außerſter Hülf⸗ 
loſigkeit, noch ehe fein Leben vollendet war, verkommen müffen. 
Leopardi's Vater nämlich gehörte durch ein ſeltſames Verhang— 


niß gerade der entſchieden antiliberalen kirchlichen Partei an, 


die er auch, ſelbſt ein Mann von Geiſt und Witz, in zwei zur 
Zeit vielgeleſenen ſatyriſchen Büchlein — Dialoghetti sulle 
materie correnti dell” anno 1831 und II Viaggio di Pulei— 
nella a Parigi*) — als Schriftſteller vertheidigt hat; und wie 
alſo hätt' er, er, ein Mann des Landes, wo die Wuth und 
Rachſucht der Welfen⸗Ghibellinenkriege mit verändertem Namen 
noch heute fortglüht, dem ſo beredten Wortführer der gehaßten 
Gegenpartei, obwohl derſelbe fein eigener Sohn war, aus ſei⸗ 
nen ohnehin nicht reichlichen Mitteln eine fortgeſetzte Unter⸗ 
ſtützung gewähren mögen? Vergebens ſuchte Niebuhr, der, wie 
oben erwähnt, Leopardi zu Rom kennen und ſchaͤtzen lernte, 
ſelbigem beim Cardinal Conſalvi eine der vielen in jenem 
Staat üblichen Sinecuren auszuwirken; die papftliche Regierung 
wollte eine ſolche dem Bedürftigen nur dann gewähren, wenn 
er Geiſtlicher würde, und wir haben nicht nöthig zu ſagen, daß 
unſer Dichter dieſe Bedingung augenblicklich zurückwies. Und 
eben wie hier feine ſittlichen Grundſatze einer jeden Verbeſſe⸗ 
rung feines äußeren Schickſals im Inlande widerſtrebten, fo 
waren es feine patriotiſchen, die ihn abhielten auf einen andern 
ſeine Anſtellung im Ausland bezweckenden Vorſchlag Niebuhrs 
— als Profeſſor der italieniſchen Litteratur in Berlin — ein⸗ 
zugehen. Das geſellige Band, das endlich, nachdem Familie 
und Staat den Dichter aufgegeben hatten, ihn noch im Leben 
zurückhielt, war die gleichgeſinnte Freundſchaft, und der Name 
des Freundes iſt Antonio Ranieri. Dem Dichter verwandt 
durch feine politiſche Geſinnung, begeiftert durch feine Gefänge, 
gefeſſelt durch feinen perſönlichen Umgang, verknüpfte Ranieri 
ſeit dem Jahr 1830 fein Leben aufs engſte mit dem Leopardi's, 


und blieb — nicht ohne Aufopferung, indem auch ihm der 
Wille eines anders gefinnten Vaters entgegenftand — ſieben 


Jahre hindurch der alleinige Fürſorger, Haushalter und Kranken⸗ 
wärter ſeines Freundes. Von Florenz führte er ihn, nach kur⸗ 
zem Verweilen zu Rom, im Jahr 1831 nach ſeiner Vaterſtadt 
Neapel, und bezog hier mit ihm, abgeſondert von ſeiner Fami⸗ 

) Diefe zwei Flugſchriften enthalten eine in Geſprächsform abge: 


faßte Satyre auf die Juliusrevolution, vom legitimiſtiſchen Stand: 
punkt aus; der Idealſtagt des Verfaſſers iſt Rußland. Die 


handelnden Perſonen ſind im erſten Stück: Europa, Gerechtigkeit, 


Italien, Frankreich, der Teufel, Napoleon u. a.; im zweiten Dr. 
Puleinella, Conſeription, Preſſe, Erfahrung u. a. — Da das 
Werk anonym erſchlen, wurde es eine Zeit lang dem bekannten, 
von Neapel nach Modena ausgewanderten Principe di Canoſa 
zugeſchrieben. 


lie, eine einſame fhön gelegene Wohnung am Vomero; fo daß 
nun der Dichter, von Tag zu Tag das Zimmer immer weniger 
verlaſſend, ſich doch von hier aus im Anblick jenes himmliſchen 
Golfs ſtündliche Erbolung und Begeiſterung fchöpfen und, wie 
durch einen irdiſchen Vorhimmel, ſich allmählich in den reinern 
jenſeitigen emporleben konnte. Hier in Neapel war es auch, 
daß Leopardi mit unſerm Platen bekannt und befreundet wurde, 
mit ihm, dem einzigen, den Deutſchland unter ſeinen neuern 
Dichtern, was Reinheit der Form und heilige künſtleriſche 
Kraft des Vollendens betrifft, Leopardi entgegenftellen kann, 
ihm, deſſen edles Streben in dieſer Richtung für die deutſche 
Kunſt nimmermehr verloren gehen möge! Durch Platen ein⸗ 
geführt, gelangte gleichfalls Schreiber dieſes im Frühfahr 1835 
zu Leopardi's näherer Bekanntſchaft; und der rührende Eindruck, 
den dieſe leidende, gebrechliche, aber bei aller Gebrechlichkeit noch 
ſo edle und liebenswürdige Erſcheinung auf ihn machte, wird 
ihm ewig unvergeßlich ſeyn: eine himmliſche kindliche Werkld- 
rung — man wußte nicht, war es der Widerſchein des nach⸗ 
klingenden Morgenroths feiner Kindheit oder des entgegen- 
lingenden Morgenroths feiner Zukunft — umſchwebte den 
edlen Jungling, und entfaltete ſich beſonders in dem ſchmelzen⸗ 
den milden Klang feiner Rede und in dem vollendeten Blick 
ſeines geiſterhaften Auges. Wer hätte damals denken mögen, 
daß dieſem Hinſterbenden, ſchon Halbverklärten fein lebensvol⸗ 
ler Freund, der eben, rüftiger als er ſeit lange geweſen, über 
die Alpen gekommen war, doch in die Gruft vorwegwandeln 
ſollte! Aber Leopardi überlebte Platen noch um anderthalb Jahre, 
immer kindlich fortleidend, immer tiefſinnig fortdichtend, im⸗ 
mer verklärter in der Erinnerung feiner wiederaufſteigenden 
Kindheit, immer ſtiller in der Ahnung der ſich ihm nahernden 
Todesgoͤttin! Bis nun endlich, am 27 Jun. 1837, dieſe feine 
langerfehnte ſchoͤne Geliebte „die Stirne des Leidenden um— 
ſchattete und ſein müdes Auge zudrückte, und ihn an ihrem 
Buſen, an dem ſein Haupt dahinſank, in den dämmernden 
Morgenſchlummer eines fhönern Tages einwiegte.“ Er liegt 
begraben in der kleinen Kirche San Vitale bei der Grotte des 
Poſilipo, nicht weit von den Gräbern Virgils und Sannazaro's. 
Friede und Glück feinem erloͤsten Geiſte, und dem Geiſt 
ſeines Geſangs lange und glückliche Wirkung auf Erden! Möge 
zunschſt das italieniſche Volk, deſſen ſittliche Entwürdigung 
nicht minder als feine politiſche Lage die betrachtende Seele 
des Dichters vernichtete, fortan aus deſſen Gefängen die heilige 
Vaterlandsliebe, die gedrungne Kraft der Hingebung und alle 
die Tugenden einfaugen, die er im Verſe gusprägte, während 
er als Menſch an ihnen verzweifelte. Und dann much du, o 


Deutſchland, mit deinem halbitalieniſchen Schickſal, magſt auch 
du, von der Stimme dieſes neuen Jeſaias ergriffen, dich aus 
alten Sünden emporraffen und vor neuen dich abwenden, und 
magſt dir beſonders die Mahnungen jenes großen Alterthums, 
das nicht minder dein als Italiens Erbe iſt, in dieſem Wider⸗ 
hall aus der Gegenwart recht eindringlich zu Herzen nehmen: 
bis du ſelbſt dereinſt unter deinen Söhnen einen Dichter fin⸗ 
deſt, der mit gleicher Begeiſterung und gleicher künſtleriſcher 
5 von Vaterland, Freiheit und Tapferkeit zu ſingen 
verſteht. 


Frankreich. 

Das erwähnte große Bankett, welches die Anhänger der 
Wahlreform am 31 Auguſt außerhalb Paris zu Chatillon 
feierten, wird von allen Journalen beſprochen. Der Nati o⸗ 
nal gibt die Zahl der größtentheils in der Uniform der Na⸗ 
tionalgarde erſchienenen Gafte auf 6000 an; andere Journale 
ſchätzen dieſelbe nur auf 3000, welche dreizehn lange Tafeln 
einnahmen. Der Schauplatz war günftig gewählt, Auf dem 
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Abhange einer Wieſe gruppirt ſaßen die Säfte amphitheatra⸗ 
liſch und hatten die Ausſicht über die Stadt Paris. In der 
Mitte war ein von grünen Zweigen umgebener und mit drei⸗ 
farbigen Fahnen bedeckter Maſt aufgerichtet, wo der Präſident des 
Banketts, Hr. Necurt, feinen Sitz einnahm, die Toaſte 
ausgebracht und die Reden gehalten wurden. Dieſe Toaſt⸗ 
reden, welche der National in aller Ausführlichkeit mit⸗ 
theilt, waren fo leidenſchaftlich und drohend, wie man von ei⸗ 
ner ultrasradicalen Verſammlung erwarten konnte, und jo 
wenig die Redner ſich auch Mühe gaben, ihre Zungen im Zaum 
zu halten, ſo merkte man doch den meiſten an, daß ſie wohl noch 
ſchlimmer denken mochten, als ſie ſprachen. Natürlich wa⸗ 
ren es beſonders die Ausſichten eines Krieges mit Europa, 
welche von den Rednern mit beſonderm Nachdruck berührt wur⸗ 
den und den Vorwand der Zuſammenkunft, die Wahlreform, 
faft in den Hintergrund drängten. In der Rede des Praſi⸗ 
denten hieß es: „Bürger! Gleich unſern Vätern werden wir je⸗ 
den Widerſtand im Innern zu beſiegen wiſſen, gleich ihnen 
werden wir den frechen Coglitionen (insolentes coalitions) 
der gegen den revolutionären Geiſt Frankreichs verſchworenen 
Könige Trotz bieten, ſie zerſchmettern und unſern Brüdern in 
den übrigen Ländern die Hand reihen, Das Volk vertraut 
auf feine Stärke, feinen Patriotismus; es bewacht die ſchlim⸗ 
men Abſichten und würde gegen Verräther, wenn es deren 
geben ſollte, raſche Juſtiz üben, wären dieſelben auch noch fo 
hoch geſtellt.“ Lauter Beifall begleiteten die letzten Worte. 
Unter andern ausgebrachten Toaſten führen wir folgende für 
den Charakter der Verſammlung bezeichnendſte an: „dem 
Triumph der demokratiſchen Sache, welche im Jahr 1792 Frank⸗ 
reich und die Freiheit gegen die Coalition der Könige geret—⸗ 
tet hat! Der Abſchaffung aller Privilegien! Der Vereinigung 
des Volks und der Armee! Den Polen. Der Demokratie, 
die allein Frankreich retten kann!“ Die leidenſchaftlichſten 
Redner fanden, wie immer bei Feſten ſolcher Art, das gün⸗ 
ſtigſte Gehör, die heftigſten Stellen den lauteſten Beifall. So 
erhoben ſich bei den Worten des Hrn. Denuncgues: „möge 
Frankreich die ſchaͤndlichen Verträge von 1815 zerreißen und 
der Welt beweiſen, daß es immer noch die große Nation iſt“ 
mehr als 5000 Gaſte mit „ungeheuerm Enthuſiasmus“ 
und erfüllten die Lüfte mit dem Geſchrei: „fort mit den Der: 


tragen von 18151“ Larmende Bravos begleiteten noch folgende 
Stellen anderer Redner: „moͤge Frankreich den Rang wieder 
erobern, der ihm in Europa gebührt und den es durch die 
von der franzöfifhen Regierung den Fremden bewilligten Con⸗ 
ceffionen verloren hat! — Die Nationalgarde iſt nicht für 
bloße Paraden beſtimmt, ihre Miſſion iſt die Vertheidigung 
der Principien der Freiheit und deren thätige Verbreitung. 
Bald wird dieſelbe noch eine andere Pflicht zu erfüllen haben, 
die Pflicht, den franzöſiſchen Boden zu ſchützen und unſere 
Unabhängigkeit zu bewahren, welche durch die feige Nachgiebig⸗ 
keit unſerer Regierung gegen das Ausland ſeit zehn Jahren 
bedroht ift. — Die Armee weiß, daß fie Bürger hinter ſich 
läßt, welche bei der Nachricht ihrer Siege frohlocken werden, 
während unſer Heldenlied, die Marſeillaiſe, auf den Alpen und 
an den Ufern des Rheins ertönen und patrlotiſche Begeiſte— 
rung in die Reihen unſerer Soldaten dringen wird. Water⸗ 
loo wird gerächt werden!“ — An der Tafel der Feſtordner ſa⸗ 
fen zwei Greiſe, welche an der Erſtürmung der Baſtille Theil 
genommen hatten. Gegen das Ende des Feſtmahls zeigte der 
Prafident an, daß zahlreiche Bewohner der Nachbarſchaft und 
eine Anzahl Arbeiter aus Paris zugelaſſen zu werden wünſch⸗ 
ten, um mit der Verſammlung zu fraterniſiren. Sie wurden 
eingeführt und 7 bis 800 Perſonen, worunter viele Frauen, 
defilirten mitten durch die Verſammlung, die Marſeillaiſe und 
andere Nationallieder ſingend. Unter dem Geſchrei: es lebe 
die Reform! zog die Verſammlung am Abend in einer langen 
Proceſſion in Paris ein und durchwanderte mehrere Quartiere 
der Hauptſtadt. Es fielen einige wenige Unordnungen vor 
und man fürchtete noch bedeutendere, denn allenthalben wurden 
die Laden vor der vorüberziehenden Proceſſion geſchloſſen. Das 
Journal des Debats äußert über diefe Verſammlung: 
„Man konnte ſich leicht denken, daß die radicalen Redner ihrer 
Beredſamkeit beſonders über die guswärtigen Angelegenheiten 
freien Lauf laſſen würden. So ruhig, ſtark und würdevoll 
Frankreichs Haltung iſt, ſo heftig und raſend gebärdeten ſich 
die radicalen Redner. Der National theilt voll Bewunderung 
all' jene Reden mit, in denen wir unſerſeits nichts als hohle 
Declamationen und den ganzen Kram hochtrabender Worte 
bemerkten, welche ſo viele Leute noch für Ideen und Patriotis⸗ 
mus halten.“ 


Perſonal⸗ Nachrichten. 


Diplomatiſches Corps. der kaiſ. ruf. Botſchafter in 
Wien, v. Tatitſcheff, iſt von Koͤnigswarth dahin zuruͤckgekehrt; 
der neapolitgniſche Geſandte in Wien, Don Luigi Vanvitelli, 
hat eine Anſtellung im k. ſiciliſchen Staatsrath erhalten, und wird 
nach Ernennung eines Nachfolgers Wien verlaſſen; der neap. Ges 
ſandte in St. Petersburg, Prineipe di Butera, hat einen mehr⸗ 
monatlichen Urlaub erhalten; der großherzoglich toscaniſche Geſchaͤfts⸗ 
träger in Wien, Frhr. v. Odelga, hat feinem Anſuchen gemäß 
die Bewilligung zur Niederlegung ſeines Poſtens erhalten, der nun 
dem bish. Leg, Secretaͤr, Hrn. v. Lenzoni, Übertragen worden ift, 
Der k. hann. Bundestagsgeſandte, Frhr. v.Strahlenbeim, kehrt aus 
Gaſtein auf feinen Poſten zurück; General Will mar iſt wieder in 
Brüffel eingetroffen; der Marquis v. Rumigny, k. franz. Botz 
ſchafter in Belgien, hat dem König Leopold am 29 Aug, feine Beglan⸗ 
bigungsſchreiven uͤberreicht. Der neue k. griechiſche Geſchafts traͤger 
in Konftantinopel, Hr. Chriſtides, iſt am 14 Aug. in der türz 
kiſchen Hauptſtadt eingetroffen; der k. k, oͤſterr. wirkl. Leg. Rath 
Max v. Kaiſersfeld hat dem Hamburgiſchen Senat am 2 Sept, 
fein Ereditiv als Miniſterreſident überreicht, 

Standeserhöhungen. Der Oberlieutenaut Franz Reimi⸗ 
ger iſt mit dem Ehrenwort und Praͤdicgt „Edler v. Reimitz⸗ 
that’ in den Adelſtand des dſterreichiſchen Kaiſerſtagts erhoben 
worden. 5 


Ordensverleihungen. Es erhielten in Preußen: der 


Generallieutenant a. D., Hiller v. Gärtringen, die Inſignien 
des RAD. ıfter El.; der Geh. Juſt. und OLGer. Rath Jacobi 
den RAD. ster Cl. mit der Schleife; der bish, Polizei⸗Diſtriets⸗ 
Commiſſaͤr, Major v. Pa ckiſch g. D., den RAD. ster El.; der 
k. belgiſche Major Beaulieu den RAD, ster Cl. 
Militärdienſtnachrichten. Hannover: dem Major 
v. Baur iſt, unter Ertheilung des Charakters als Oberſtlieutengnt, 
die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung bewilligt worden. 
Civildienſtnachrichten. Preußen: ernannt: der Neg. 
Rath Koch zum Geh. Reg. Rath. ’ 
Todesfälle. Preußen: Berlin, in der Nacht vom 1 auf 
den 2 Sept., Dr. Meyen, Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an 
der dortigen Univerſitaͤt. — Oeſterxeich: der Generalmajor und 
Brigadier zu Agram, v. Mederer, auf einer Reiſe durch Juner⸗ 
Oeſterreich,. — Brixen, am 26 Auge nach einem kurzen Kranken⸗ 
lager, Anton Rainer, durch 51 Jahre Lehrer an der dortigen 
Stadtſchule, in feinem ssſten Lebensjahre. Bis auf wenige Tage 
vor ſeinem Ende widmete er ſich dem. Unterricht der Jugend, 
letztere Zeit beſonders zue Vorbereitung fir das Gymnaſium, da er 
ſeit 1855 jubilirt war. Im Jahre 1829 hatte er die goldene Ver⸗ 


dienſtmedgille erhalten. 5 


Die Stadt Augsburg hat dem erſten Negiſtrator bei dem 
königl, Kreis- und Stadtgekicht daſelbſt, Sebaſtian Weber, das 
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wirtliche Bürgerrecht tax⸗ und gebü rei li p i 
n en 15 uͤhrenfrei verliehen, was Aller⸗ Fuͤrſtin von Hohenlohe-Bartenſtein, geb. Landgraͤfin von 
. Heſſen- Rothenburg, von Iſchl, geheimer Cabinetsr 
Au “ie 9 h netsrath Freiherr v. 
9 g. Durchreiſende, (vom 7 Sept. in den Drei Strahlenheim, koͤnigl. hannever'ſcher Bundestag-Geſandter, von 
Mohren). Se. königl. Hoh. Prinz Guſtav Waſa, kgiſerl. kdnigl. e RETURN EBEN BCE HESS TEAR OTRTO EN 
oſterr. Feldmarſchall- Lieutenant, auf der Neife nach Heilbronn; Geſandten am k. baverſchen Hofe, von Oſtende kommend. 


[3671] fo, 7 eywge 
Kat aa 1 Jung⸗Stillings Denkmal. 
8 0 ember curr. ſoll der Grundſtein zu demſelben in der Nähe der Kronprinzeneiche bei Lützel an der Wi iner⸗ 
ts ir Jung: Stillings , wo derſelbe vor hundert Jahren geboren wurde EN zu ker an A Ape 
wird erden, ſcher Hofrath) feierlich gelegt, und demnächſt das Denkmal nach einer Zeichnung von dem berühmten ꝛc. Rauch 
Nahe und ferne Freunde und Verehrer des Verewigten ſind hiermi ich ei i 
h abe un j 1 f hiermit dazu freundlich eingeladen, und werden fpäte t befondere 
Subſcriptionsanzeige und Proſpect um Beitrage erſucht. Der Ueberſchuß h 7 pater mit beſonderer 
ef f # 5 8 » oll fu e et we 
endet in eise Sezen, den es Augult Wat. erſchuß ſoll fuͤr arme Blinde verwendet werden. 
Das Co mi t é. 


Reifenrath. 


[3700—3] 


Anzeige. 


K. K. priv. öſterr. Lloyd Zweite Section. 
in Trieſt. Dampfſchifffahrts⸗ 
e e 5 — Geſellſchaft. 
Der regelmäßige Dienſt der Dampfſchiffe des oͤſterreichiſchen Lloyd zerfällt in folgende Linien: 


TE ae A4. Zwifchen Trieſt und der Levante. 
piräus (Ather) berih > en Monats geht Abends a Uhr ein Dampfſchiff von Trieft ab, welches Ancona, Corfu, Patras, 
e en und in Syra mit einem anderen Dampfſchiffe der Geſellſchaft zuſammentrifft, welches Konſtantinopel 
10018 lach drt t nee Arab, verläßt, und unterwegs bei den Dardanellen und in Smyrna anlaͤuft. Von Spra geht 
enz Fur un 19 5 nach Konſtantinopel zurück mit Berührung der gleichen Zwiſchenhaͤfen. In dieſer Rückfahrt wird An⸗ 
wenn ſte nic der 10 1 10 Bi 17 oder 18 berührt. Nach den neueften Sanitatsbeſtimmungen find die Reiſenden aus der Levante, 
En niche ner Di ichen een und dem Kleiderwechſel unterziehen, nur einer Contumaz von 9 Tagen in Syra, und dann 
S aaan set 5 in ln unterworfen, da beeidete Sanitaͤtswaͤchter an Bord ſich befinden, weßhalb die Reiſetage von 
öfter. Floyd i eſtgeſetzten Contumazzeit gefürgt werden, fe daß alſo alle Reiſenden aus der Levante mit den Dampfſchiffen des 

Lloyd im Ganzen nur 12 Tage, und jene aus Griechenland nur 3 Tage Contumaz auszuhalten haben. 


e e ‚alt B. Zwiſchen Trieſt und Ancona. 
Ge ai ne, iron Wonatfe „Ubgnbs 4 Uhr, geht ein Dampfſchiff von hier nach Ancona, welches immer am 40 und 26 von 
re wahrend 115 0 I freier Praftit ift. Das am s jeden Monars von hier nach Ancona abgehende Dampf: 
DENE an 9 dun 4 il Gee ius, Auguſt, September und October 1. J. proviſeriſch ſeine Linie bis Manfredonig aus⸗ 
ae en Ks it 9 Ancona verlaſſen; am 10 um 2 Uhr Nachmittags in Manfredonig; am 12 um 2 Uhr Nachmit⸗ 
uni e wieder in Ancona, und am 13 um 12 Uhr Mittags in Trieſt eintreffen. Die Reiſe von Trieſt nach Manfre⸗ 
onig über Ancona wird in circa 70 Stunden zurückgelegt, und koͤmmt auf 50 fl. zu ſtehen. 

aan ben g muten l is 8 C. Zwiſchen Trieſt und Dalmatien. i > 
7 5 1 1 55 en, März bis October, geht jeden s und 20, und in den 4 Monaten November bis Februar jeden 5 ein Dampf- 
0 von Trieſt ab, welches ſeine Reife bis Cattaro ausdehnt, und ſowohl auf der Hinreiſe als bei der Ruͤckreiſe die Häfen 
Lufſinpiccolo, Zara, Sebenico, S nn und Raguſa berührt. 

. ö . Zwifchen Trieſt und Venedig. 
Abgang von Trieſt; jeden Dienſtag, Donnerftag 0 ne . = 
Abgang von Venedig; jeden Montag, Mittwoch und Freitag; immer Abends. 
Dauer der Ueberfahrt ungefaͤhr 9 Stunden. 
Tarife und jede ſonſt zu wunſchende Auskunft werden in den Bureaur der Geſellſchaft und von den Agenten ertheilt. 


1 A n ee ET: 13629) Bücher⸗ Auction. 


des allgem. Auskunfts⸗Comptoirs zu Gratz in Steyermark. In ben Hier an 1 0 oder von drei 

mit Gips Im Einer Dvooinzlalftabt Giteyermants gefegene, im beften Pets ebe fiehende Yapierfabrit N 

Wirthſchafts e und Werkzeugen ſammt den im beſten Banſtande befindlichen Wohnz und Bücher -Auctionen 

E TTT ohperai ai Kakıe 
Diefes mit höherer Bewilligung errichtete Comptoir ertheilt über 1 zu verkaufen.] Verkauf ſowohl großer Bibliotheken als kleine⸗ 

Auskunft, fo wie es überhaupt erlaubte und one Belt eilt über obigen Werfauf die nähere [ker Bücherſammiungen, und erſucht dieſenigen, 

RN 1 upE ı h äfte zur Beſorgung in allen Provinzen i 
der öſterreithiſchen Monarchie uͤbernimmt. Briefe werden nur franfirt 1 . 10 90 a 5105 9575 ee e e 


A. J. Faber. Leipzig, im Auguſt 4830. 

[3540-42] 5 T. O. Weigel, Buchhaͤndler. 
= HOTEI (3601-5) Bibliographie univer- 
0 sel, Revue mensuelle annongant les 
M= VOGEL, Proprietress A BEE hehe: 
a. 5 18. 9 
3 Schönfeld-Stra/se (near ilie Park) Munich Hauser: se Hane par an. — Cette 

well furnished Apartements, also Hitchens, Stablings and 0 7 
5 ies \ oachhouses. j 5 ar t Italien 
If required Board will be given. £ £ 3 ee. 1 8 


ouvrages de tous les pays, dans leur 
langue originaire , avec analyses rai- 

S Gi de since 1830). Revue s’echange aussi avec les Jour- 
amilies will always find very excellent and commodious naux, Revues et Livres de toutes 
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[3551-52] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Induſtrie⸗ Ausſtellung zu Paris 


im Jahre 1839, 


mit Angabe der Producte und Adreſſen der vorzuͤglicheren Ausſteller, Nachweiſungen uͤber den Zu⸗ 
ſtand der verſchiedenen Zweige der Fabrication, fo wie über Ein⸗ und Ausfuhr an Rohſtoffen und 
Manufacten in Frankreich ſeit 1815 


und einem Anhange 


über techniſche Unterrichts⸗Anſtalten zu Paris 


von 


Dr. Friedr. Vened. Wilh. Hermann, 


orb. Profeſſor der Stagtswirthſchaft an der ednigl. Univerfität, Vorſtand des ſtatiſtiſchen Buxegu's im koͤnigl. Miniſterium des Innern, Mitglied 
des oberſten Kirchen⸗ und Schulrarhs und der Akademie der Wiſſenſchaften zu München. 

Nürnberg, 1840, Verlag von Joh. Leonh. Schrag. 24 Druckbogen in gr. 8., in Umſchlag geheftet, 

Preis: 2 fl. 45 kr. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift hat die franzoͤſiſchen Induſtrie-Ausſtellungen in den Jahren 1827 und 1839 geſehen, und verſucht es 
hier, von der letztern, die er aus Auftrag der konigl. Regierung beſuchte, dem deutſchen Publicum ein Bild vorzulegen, ſo weit dieß 
ohne graphiſche Huͤlfsmittel moglich iſt. Er hat ſich beſtrebt, dieſe Ausstellung im Zuſammenhang mit. den vorhergehenden aufzufaſſen 
und insbefondere die Fortfchritte der Induſtrie ſeit 1834 anzudeuten. Jedem Abſchnitt ſind Notizen üher die Verbreitung und den 
Zuſtand des Gewerbszweiges, ſo wie die Erhebungen der Zollverwaltung über Ein- und Ausfuhr an Mohſtoffen und Fabricaten beigefügt, 
In der Schilderung der Ausſtellung ſelbſt har er ſich zum Geſetz gemacht, nichts gus andern Quellen oder nach Urkheilen Anderer guf⸗ 
zunehmen, ohne dieß zu erwaͤhnen; uͤbergll aber einfach und treu zu berichten, was er ſelbſt geſehen und aus den Erlaͤuterungen der 
Ausſteller ſelbſt geſchoͤpft hat. Durch die genaue Angabe der Adreſſen der Gewerbtreibenden, die ihm die vorzuglichſten Erzeugniſſe 
ſchienen geliefert zu haben, glaubte er dem deutſchen Gewerbs⸗ und Handelsſtande einen nuͤtzlichen Dienſt zu leiſten. Er hofft, daß 
mancher in dieſen Bogen theils unmittelbar nuͤtzliche Winke über mögliche Verbeſſerungen in feinem Gewerbe, theils Aufforderung fin⸗ 
den werbe, ſich vorzügliche Muſter zur eigenen Verfertigung kommen zu laſſen; und wenn auch nur Kaufleute in der Schrift neue 
Adreſſen kennen lernen, von denen die ſchoͤnſten und beſten Producte zu beziehen find, fo ſcheint ihm ſchon dieſes für die deutſchen Ge⸗ 
werbe ein Gewinn, da vorzügliche Erzeugniſſe des Auslandes, wenn auch zur Conſumtion eingeführt, doch am Ende den einheimiſchen 
Gewerbfleiß zur Nacheiferung anregen. Denen zu antworten, die glauben, es fen beſſer, ſolche Adreſſen und Leiſtungen zu verſchweigen, 
damit man nicht im Ausland kaufe, hält er für überflüͤſſig. Daß dieſe Schrift erſt jetzt erſcheint, hat feine Urſache hauptſächlich darin, 
daß das Sichten von ein paar tauſend Notizen und ihr Vergleichen mit den früheren Ausſtellungsberichten mehr Zeit erfordert, als 
diejenigen glauben dürften, welche nie eine ſolche Arbeit vorgenommen haben. D. V 


15585 35) Ber J. G. Heubner, Bug: [204] In der J. G. Cotta'ſchen Buchauolung in Stuttgart iſt erſchienen: 


haͤndler in Wien, iſt erſchienen und in 8 A 31 | 110 


allen Buchhandlungen zu haben: 
Theorie 
. 15 Ein Tagblatt 
numeriſchen Gleichungen mit] far Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker. 


einer Unbekannten. Monat August 1840. 


i erer Ruͤ i Größere Aufſätze. 
Mit beſon dee Rüͤckſicht auf die neueſte Die Kloͤſter Moskaus. 1) Das Simonowiſche Kloſter; 2) das Don ſche Kloſter. 5) das Klo⸗ 
von Cauchy erfundene allgemeine Auf | fer des Erldſers. ) Das Madchen gloſter. 5) das Kloſter der Wunder. 8) das Wosneſſenskiſche 

loͤſungs-Methode Kloſter. 7) Das Kloſter Sa⸗Ikono⸗Spaß. 8) Das griechiſche Kloſter. — Die ſpaniſchen Preſidios, 

8 4 — Griechiſche Neiſeſkizzen. (Aus den Papieren eines bayerifgen Philhellenen). 1) Kalamaki. 

von 2) Ankunft in Korinth. — Lyelſche Alterthümer. — Die Theater in Italien; 1) Stentarello in 

5 BER Florenz. ) Med Pataccg und Eafjandrino in Rom. 3) Scaramuz und Puleinellg in Neapel. — 

Franz Seraphin Mozhnik, Alte iriſche Ruſtk. — Bilder aus Transkaukaſien. Der Kreis von Eriwan. — Archablogiſche No⸗ 

5 tizen aus Ruß and. — Hadſchi Chan Rafer, — Kunſt⸗ und Littergturnachrichten aus Spanien. 

Lehrer an der vierten Claſſe der k. k. Normale] — Die letzten Feldzüge der Franzofen in Afrikg. Einleitung, Erſter Feldzug vom 27 April bis zum 
Hauptſchule in Görz, und wirklichem Mitgliede | 97 Mai. Zweiter Fel zug vom 5 Janſus bis 5 Julius. — Die Ayuntamientos in Spanien. — 
der k. k. Landwirths⸗Geſellſchaft daſelbſt. Ruſſiſche Mufit. — Sbaniſche Spräichworter und Sinnſprüche. — Bemerkungen auf einer Reife von 

8 eh Preis 16 ge Madrid nach Cadiz. — Naturwiſſenſchaftliche Bemerkungen uͤber Brafilien. ) Der Paquaru 

S ee ! 9 5 oder Waſſertiger. 5) Wanderung der Inſekten.. Mouſſa, der Deſerteur. — Aufregung unter 

Cauchy's Aufloͤſungsmethode numeriſcher | einigen Arbeitern in Paris. — Die Hirsche in Schottland. — Ueber einige Krankheiten in Braſt⸗ 
Gleichungen gehoͤrt zu den neueſten und aenials lien. — Beſchreibung des Landes jenſeits der Wolgg. — Jagd mit Leoparden in Indien. — Nord⸗ 
ften Entdeckungen mathemgtiſcher Anglyſe. Da amerikaniſche Zuftände. 1) Subtrraſuxy⸗Syſtem. 2) Die Sklavenfrage. 3) Miitärmefen 5 Schluß⸗ 
aber die Abhandlung darüber ſelbſt in der Ur⸗]bemerkung n. Der hevorftebende Kriegsgug der Holländer gegen die Atſchineſen auf Sumatra. 
ſprache nicht eigentlich in den Buchhandel kam, | — Einiges über Kleinaſten und die dortigen Ereigniſſe im J. 1839. Erſter Artikel. — Notizen 
Und der Verfaſſer dieſe Methode unmittelbar aus dem Innern Rußlands. — Iſtrieus Küſte. — Schilderung von Samarang. N Europaiſche 
von Cauchy ſelbſt lernte, daher am beflen in den Stadt. 2) Chineſiſche Stadt. Javaniſche Stadt. — Ausflug ugch Finnland. (Von Bulggrin.) 
Geiſt desſelben eindringen konnte, ſo glaubt man | 1) Abreiſe von Kronſtadt den 27 Junius. 2) Das finniſche Dampfsoot auf dem Weg nach Re⸗ 
durch Herausgabe dieſer Schrift dem mathema⸗ val, 5) Den 28 Junius. Anfunft zu Reval. 4) Ueberfahrt von Reval nach Helſingfors. 5) Vom 
tiſchen Publicum einen weſentlichen Dienſt zu | 3/15 bis 8/0 Julius. Jubilaͤum dev Univerſitaͤt. 6) Leben und Treiben zu Helſingfors. — 
erweiſen; da übrigens der Verfaſſer fo klar und | Die Moldowlachen. — Briktiſche Colonialzuſtaͤnde: Neuseeland. 
elementar in feinem Vortrag ift, fo kann dieſe Ehronik der Reifen ; 5 
intereſſante Schrift ſelbſt bloßen Praktikern un⸗ Texiers Reiſe in Perſien und Mefopotanien, — Abbadies Schreiben gus Adwa in Abyſſinien. 
bedingt empfohlen werden. Kleinere Mittheilungen. 5 g 

3553 Ueber die Entdeckung des antaretifhen Continents. — Moleur Atmospherique, — Eugene 
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Melinon, der Naturfoyſcher. — Aufgrabungen in Nuficada, — Preiſevertheilung der xuſſiſchen 
Akademie. — Frelerer Zutritt zu den Nationaldenkmalern und offentlichen Gebäuden in England. 
— Preis für Indigobereitung. — Der Naturforſcher Gould. — Der Naturglienſammler Hartweg. 
— Jacqugrds Bild in Seide. — Seltſame Thierüberreſte und Alterthuͤmer in einem Huͤgel in Ir⸗ 
land. — Gas aus bitumindſem Schiefer. — Das Erdbeben auf Terngte. — Sonderbare Stg⸗ 
tionshaͤuschen in Paris. — Kupferſtiche aus der engliſchen Nationalgalerie. — Vails Werk über 
die Indianer in Nordamerika. — Känſtliche Farbung der Seidencocons. — Krapplak. — Ueber 
die Fahrt zur Aufſuchung der Nilquellen. — Grabſchrift in Bezug auf die Schlacht von Pavig. 
— Engliſche Colonfalnachrichten; verſchiedene Beſteurung des weſtindiſchen und oſtindiſchen Kaffees. 
Streit zwiſchen dem Gouverneur und dem geſetzgebenden Körper von Gujang. Nachtheile der 
Colonie Suͤdauſtralien. Bitte Trinidads um Wiederberſtellung der Verbindung mit Spanien. 
Lage der Weißen und Schwarzen auf Jamaica. Nähere Angaben über den Zuſtand von Süd⸗ 
guſtralten. Auswanderung aus Auſtraljen nach Neuſeeland. Plan zu einer malteſiſchen Colonie 
in Cyrengicg. — Preisgufgabe über den Zug der Witterung von Oſten nach Weſten. — Papiere 
von Tycho Brahe. — Preisaufgabe über den Rübenzucker in Nordfrankreich. — Neue Art Seide. 
— Jacotots Tod. — Hollaͤndiſche Colonjakngchrichten: Beabjichtinter Angriff gegen die Atſchi⸗ 
neſen. Theeban auf Java. — Neue Art Backſteine. — Verbindung zwiſchen den Canadaſecen 
und dem Miſſiſippi. — Herftellung eines byzantiniſchen Gemaͤldes auf Malta, — Beſchuldigung 
dev Franzoſen gegen die Engländer wegen des Selavenhandels. — Franzdoſiſche Coloniglngchrichten: 
Stimmung gegen die Selgvenemgneipation. Bemühungen zur Unterdrückung des Nankelrüben⸗ 
Zuckers. Ueber die Beſetzung von Mapa. — Tripolienne. — Entdeckung einer neuen Inſel in der 
Suͤdſee. — Manuſeript von Hariri's Makamat aus Mascara. — Unterſuchung des Peganum Harz 
malg. — Verkauf der Effekten vom Eglington Tournier. — Denkmgl für Claude Lorrain in 
Rom. — Neuentdeckte Werke von Thomas von Aquino. — Die Nigerexpedition. — Mittel 
der Engländer ſich Leichen zur Anatomie aufzubewahren. — Neue Methode Dampfboote fortzu⸗ 
ſchaffen. — Auffindung von Dante's Portrait. — Engliſches Urtheil über die Juliusſäule. — 
Nachricht von Pavie's Neife in Indien. — Muͤnzenankauf der Pariſer Bibliothek. — Littergriſche 
Geſellſchaft in Dublin. — Entdeckung von Diamanten im franzoͤſſſchen Afrikg. — Nachrichten 
über die merifanifchen Mumien. — Alterthuͤmer in Gugtimalg. — Merkwürdiger Fall von Abro⸗ 
lithen in Italien. — Die Himalayg⸗Gerſte in Sibirien. — Türkiſche Zeitſchrift. — Seltſames 
Meteor in Venezuela. — Fenelons Statue. — Verbindung mit Indien über den Euphrat. — 
Statue Walter Scotts in Edinburgh. 


Inhalt des Litteraturblatts. 


Handwerksgeſellen und Handwerksgeſellſchaften in Frankreich. — Gedichte von Don Franeisco 
Martinez de la Roſg. — Geburten, Todesfälle und Heurathen. — Kirche und Staat in England. 
— Minſtrellied nach Chatterton. — Frankreich. Ode von S. T. Coleridge. 1797. — Gedichte von 
H.P. Holſt. — Naturpoeſie außereuropaͤiſcher Volker. — Feſtus. — Der wandernde Knabe. Von 
Kirke White. — An meinen Freund Victor Hugo. Von St. Beuve. — Oliver Cromwells Leven, 
neu beleuchtet. — Robin Hood. — Die Meeresgrotte. Von Th. Doubleday. — Perſiſches Recept. 
Von Miß London. — Stanzen von der Gräfin Bleſſington. — Das Begegnen der Schiffe. Von 
Mrs. Hemans. — Liebesklage. Minſtrellied von Th. Chatterton. 


5005] Große Verſteigerung von Kunſtgegenſtänden und 


Antiquitäten. 


Montag dem 20 September d. J. und die darauffolgenden 
Tage jedesmal Früh von 8 bis 12 und Nachmittag vom 
2 bis 6 Uhr 


wird die aus circa 25,000 Nummern bestehende rühmlichst bekannte, und aus 
dem Nachlasse des zu Bamberg verlebten Hrn. Canonicus Stöhr kommende 
Kunst- und Antiquitäten Sammlung dem öffentlichen Streiche ausgesetzt. Das 
Strichs-Local ist im Franeiscanerkloster-Gebäude dahier. Die Gegenstände be- 
stehen hauptsächlich: A. Porcellan-Vasen, Figuren, Küchengeschirr von japan., 
chines. und deutschem Porcellan von verschiedener Grölse und den ausgezeich- 
netsten Exemplaren. B. Glas, Bergkrystall, Bernstein, Rubin und venetian. 
Glas, gemalte und geschliffene Pocale, Schalen, Leuchter ete. C. Stock- und 
Taschen-Uhren in Gold, Silber, Bronze etc., vom Nürnberger Ei bis zur neue- 
sten Cylinderuhr. D. Speckstein, Figuren, Schalen, Pocale etc. E. Bronze an- 
tique und neuere Güsse, dann getriebene Arbeit. F. Agat und Amethyst, Leuch- 
ter, Ornen, Schalen etc. G. Basrelief und Hautrelief von Massa-Carrara, Holz 
und chines. Arbeit. GH. Email. Ein Thee-Service, Leuchter, circa 290 Stück Ge- 
mälde. H. Perlmutter. Mehrere Tableaux, geschnitten und gravirt. I. Dosen 
von Gold, Silber, Schildkrot, Jaspis, Amethyst, Rubin, Bergkrystall, darunter 
eine Holibri- Dose. A. Waffen, Harnische, Gewehre, Degen von Elfenbein, 
Schildkrot, Perlmutter geschnitten und eingelegt. L. Spazier-Stöcke von Schild- 
krot, Elfenbein, Narwalzahn etc. mit Knöpfen von Topas u. a. Steinen. IM. Ta. 
peten und Teppiche in Sammet, Seide, Gold und Silber sehr reich gestickt und 
gewirkt. N. Meubles, 50 Stück ausgezeichnete Chatoullen von Bergkrystall, 
Bernstein, Agat, Elfenbein, Schildkrot, mit Silber, Gold, Elfenbein und Perl- 
mutter eingelegt, in Holz geschnittene Chatoullen, eine Tresör mit Aufsatz aus 
dem Cabinet König Louis XIV von Frankreich, sehr schön mit Königl. Wappen, 
Figuren und Arabesken von Silber, Perlmutter, Schildkrot, Messing, Kupfer etc. 
eingelegt, ganz gut erhalten, ein Prachtwerk erster Classe, Mehrere sehr schön 
eingelegte und geschnittene Tische, Commode und Schränke aus dem A5ten, 17ten 
und A$8ten Jahrhundert. Ein Tisch ganz von feinem Porcellan mit vielen Gold- 
verzierungen. — Vor dem Striche wird nichts verkauft, dagegen aber kann wäh- 
rend des Striches bei annehmbaren Gebote auf Verlangen die ganze Sammlung 
oder auch nur Theile derselben aus der Hand abgegeben werden. Aufträge hier- 
auf besorgt die löbl. Stahl’sche, die löbl. Voigt u. Mocker’sche Buchhandlung, so 


wie Hr. Antiquar Gutbrod hier. 
Würzburg, den 20 August 1840. 
J. Köchel & F. Klotz, Inhaber der Sammlung. 


[5676] Anzeige. 
Hierdurch beehre ich mich anzuzeigen, daß 
ich am heutigen Tage einen 


Stickmuſter-Verlag, 
Berlin, Jaͤgerſtraße Nr. 27, 


eröffnete. Ich habe zu dem Ende bereits eine 
gute Auswahl neuer und ſchoͤner Muſter anferz 
tigen laſſen, und mein Bemühen wird dahin 
gerichtet ſeyn, mein Lager durch fortgeſetzte An⸗ 
ſchaffung der fchönfen, dem neueſten Geſchmack 
entſprechenden Deſſins zu vermehren. 

Außer dieſer Geſchaͤfks⸗Branche werde ich mich 
auch einem jeden ſoliden Commiſſtonsgeſchaͤft 
unterziehen, und empfehle mich auch darin er⸗ 
gebenſt. 

Berlin, den 1 September 1840, 

A. Todt. 


[3511-12] Bum Verkauf 


oder Vermiethung. 


Der Seefeldgarten bei Zürich, 96,000 
Quadratſchuh in einem Einfang, mit fahvbaren 
Zugaͤngen, ganz nahe an der Stadt an der 
Seeſtraße nach EN mit einem zwei⸗ 
ſtöckigen Wohngebäude, Waſchhaus, Remiſe, 
Stallung, laufenden Brunnen, wird zum Ver⸗ 
kauf oder Miethe gusgeboten, und kann ſogleich 
beworben werden. 

Die Localitaͤt wurde bisher zu einer ſehr be⸗ 
ſuchten Gartenwirthſchaft benutzt, welche mit 
einträglichem Erfolg zu einer Bierbrauerei, 
Bad- und Curanſtalt oder Hotel garni er⸗ 
weitert werden konnte. R 

Die liebliche Lage des Gutes mit feinen 
Alleen, Fruchtbaͤumen, Waͤldchen und Terraſſe 
am ſchoͤnen Waſſerſpiegel, herrlicher Ausſicht 
auf die Umgebungen, verleihen demſelben auch 
als Landſitz oder Erziehungsanftalt, wozu es 
ſich trefflich eignet, einen hohen allgemein 
anerkannten Werth. 5 i 

Die billigen Kaufs oder Miethsbedingungen 
find auf frankirte Anfragen zu vernehmen bei 
dem Eigenthümer 


J. Hagenbuch, im Elſaſſer in Zürich. 


[5607-8] Heilbronn, 
Glockengießerei zu verkaufen. 


Durch den Ankauf eines andern Gefchäfts 
bin ich geſonnen meine Glocken und Meſſing⸗ 
gießerei zu verkgufen. Da dieſes das einzige 
derartige Gefchäft hier und in der Umgegend iſt, 
fo hatte ſich ſolches beſonders da Heilbronn durch 
ſeine bedeutenden Fabriken und ſonſtigen laufen⸗ 
den Werke ſelbſt ſehr viel bedarf, und auch die in 
der Umgegend ſo zahlreichen kleineren Städte und 
Doͤrfer verſchiedener in dieſes Fach einſchlagender 
Artikel benoͤthigt find, immer eines ſtarken Zu⸗ 
ſpruchs zu erfreuen, und ſichert einem thaͤtigen 
Manne gewiß fein Auskommen. Auch würde 
meine Gießerei für einen Mechanikus oder Kauf⸗ 
mann ſehr vortheilbaft ſeyn, indem die Ge⸗ 
baͤulichkeiten fo beſchaffen find, daß mit geringen 
Koſten das Geſchaͤft ſehr erweitert und mit 
noch groͤßerem Vortheil fabritmäßig betrieben 
werden konnte. Auf gefaͤllige Anfragen ertheilt 


das Nähere - 
Karl Hofer, Glockengießer. 


15597 Lehrlings-Geſuch. 


In einer ſehr freguenten Apotheke in einer 
gröͤßern Stadt des Regierungsbezirks Mittel⸗ 
franken kann ein junger Mann gebildeter El⸗ 
tern als Lehrling eintreten, und ertheilt auf 
gefällig frantirte Anfragen nähere Auskunft das 
Commiſſionsgeſchaͤft und Bureau des 

Ludwig Hecht, Corolinenſtraße L. 557 

5 in Nürnberg. 


[3603-6] Verkauf einer Conditorei. 


In München iſt eine im beſten Betrieb 
ſtehende reale Conditorei mit vollkommener Ein⸗ 
richtang zu verkaufen. 8 

Auf frankirte Briefe ertheilt nähere Aus⸗ 


kunft 3 7 
Jakob Neuſtädter in München. 


